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Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 153. Nov. 1917.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Bei Dunſt und Nebel blieb die Artillerietätigkeit im allge

meinen mäßig; ſie ſteigerte ſich bei Dixmuide und in ein
zelnen Abſchnitten des flandriſchen K leher Sie f iſch ampffeldes am Abend zu

Jn erfolgreichen Erkundun ten bliebMaſchinengewehre in er e en Akbeben Gefangene nd

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Leine größeren Kampfhandlungen.

Mazedoniſche Front. Jn Albani iFranzoſen Höhenſtellungen regttig vom Srhdae ten, Se

Jtalieniſche Front.
Unſere im Gebirge von Fonzaſo und l tt kenne ſtehen in Vryehhtabeüh ar
m

An der unteren Piave nichts Neues.

Zur Lage in Jtalien.
Die Nachrichten befagen, daß die Offenſive fortſchreitet.

Franzöſiſche Blätter beſürworten einen Rückzug der Italiener
ur Etſch, die dann ein unüberſteigliches Hindernis ſein

vürde.

(W. T. B.)

Rom 13. November. (Stefani.) Nachrichten von der Front
melden, daß das Einreffen der alliierten Truppen in der Ope-
rationszone lebhafte Begeiſterung bei den Truppen und der
Zivilbevölkerung hervorrief. Mailänder Blätter melden, daß
die in Oberitalien eingetroffenen franzöſiſchen und engliſchen
Truppen ziemlich weit hinter der Front geſammelt wer-
den. Sie dürften in erſter Linie als Reſerven dienen, um
im nen Augenblick an ſchwachen Stellen der Front ein-
zugreifen.

er Oberbefehlshaber Cadorna wurde bekanntlich abge
ſetzt und als Vertreter Italiens in den gemeinſamen General
ſtab der Alliierten abgeſchoben. Cadorna hat das aber, einer
franzöſiſchen Meldung zufolge, abgelehnt.
Neger halten Ordnung? Wie Flüchtlinge, die aus den ita

lieniſchen Grenzorten in der Schweiz eintrafen, übereinſtim-
mend berichten, wurden in Mailand am 29. Oktober alle
Straßen und Plätze von franzöſiſchen Negertruppen be-
ſetzt, welche die Ordnung in der Stadt Mailand wieder herzu-
ſtellen hatten. (7)

Ein Wirtſchaftsamt für die beſetzten Gebiete Jtaliens. Jn
Wien wird eine Beſprechung für Schaffung eines Wirtſchafts-
amtes für die beſetzten Gebiete Jtaliens ſtattfinden, das aus
Vertretern OeſterreichUngarns und Deutſchlands beſtehen ſoll.
Die Aufgabe des Amtes wäre unter anderem, den Anbau von
Frühjahrsgemüſen in die Wege zu leiten.

Friedensantrag der italieniſchen Sozialiſten
Der Mailänder Avanti meldet: Die offiziellen Sozialiſten

der römiſchen Kammer haben am Montag einen Friedensantrag
eingebracht.

Verſenkungen. Berlin, 14. November 1917. Eines unſerer
Unterſeeboote. Kommandant Kapitänlentnant Gerlach, hat im
Atlantiſchen Ozean neuerdings vier Dampfer und einen Segler
mit 35000 Brutto-Regiſtertonnen verſenkt, darunter
einen ſehr großen engliſchen Dampfer vom Ausſehen der Baltie
von der White StarLinie. Die übrigen Schiffe waren ſämt
lich nach Frankreich beſtimmt und hatten Stahl, Mehl, Kaffee,
Tabak, Bohnen und Stückgut geladen. (Amtlich.)

Englands Kanrae in Schweden. Das Stockholmer Blatt
Nya Dagligt Allehanda meldet, daß ſchwediſche Firmen die nor
wegiſche Heringe nach Rußland durchführen, dieſer Tage vonden engliſchen Jehorben Befehl erhielten, die Durchführung ein

zuſtellen. Dieſe Meldung iſt nicht ganz verſtändlich. Man
ſollte annehmen, daß der Tranſit norwegiſcher Waren durch
Schweden unter der Kontrolle der ſchwediſchen, nicht der eng-
liſchen Regierung ſtehe. Sollte ſich die Nachricht bewahrheiten,
o würde ſie alle Taten engliſcher Neutralen- Vergewaltigung

den Schatten ſtellen. W. T. B.)

Halle (Saale), Honnerstag, den 15. November 1917.

Alliierten ardßere

Sozialdemokratiſches Organ
für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburgc Ue g-EBuerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,Wikkenberg- Schweinih. Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

nannte

Gemäß dem Rate Wilſons wurden geſtern alle Ausſtände
der für die Regierung in Schiffahrt, Munitionserzeugung,
Schiffbau und andern en tätigen Arbeiterdurch die Abteilung für Bauhandwerke der American Fede
ration of Labour für beendigt erklärt.
Halbe Zwangsaushebung in Auſtralien. Melbourne,13. November. In einer Rede führte der auſtraliſche Premier

miniſter Hughes aus, die Politik der auſtraliſchen Regierung
ſche ſich wachſenden Forderungen nach Mannſchaften für die
Front gegenüber. Das FreiwilligenSyſtem reiche für die
Gegenwart nicht aus. Die Wähler Auſtraliens würden um ihre
Zuſtimmung zu folgenden Vorſchlägen erſucht werden: Dasr eiwilligen- Syſtem wird fortbeſtehen. Der Monats
edarf an Verſtärkungen, der durch das FreiwilligenSyſtem

nicht gedeckt wird, wird durch Aus hebung aufgebracht. Die
Aushebung wird ſich nur auf Ledige zwiſchen 20 und 44 Jahren
und Männer, die kinderlos, Witwer oder geſchieden ſind, er
ſtrecken. Ferner ſind Ausnahmen bei Gewiſſensbedenken zuge
laſſen, die jedoch nur für die kämpfenden Truppen gelten. Die
Regierung will dadurch eine genügende Anzahl von Rekruten
auf zwei Jahre beſchaffen.

Furcht vor der Revolution.
u die Schweiz wird aus London gemeldet: Daß esKurcht vor der Revolution iſt, was die Machtbaber

Englands abhält, in einen Verſtändigungsfrieden zu willi
gen, ergibt eine in Mancheſter am 7. November gehaltene Rede
es Parlamentsmitgliedes Oberſtleutnant Sir Hamar Green-

wood, Her als Schatzmeiſter des von Lloyd George gegründe-
ten Nationalen Kriegszielausſchuſſes einer in der Mancheſter
Townhall abgehaltenen Kriegsziel konferenz beiwohnte.
Er führte aus, die Nation ſtehe jetzt inmitten der ſchwerſten
Kriſis des Krieges. Er teile nicht den Optimismus weiter
Kreiſe zu glauben, daß die Militärmacht Deutſchlands gebrochen
oder auch nur gebeugt ſei. Man könne dieſe Macht nur durch
größere Machtentfaltung des Heeres und der Flotte üher-
winden. Ein Hoffnunçsſchein- ſei die Tatſache, daß die

J an Menfchenmaterial, Munition
und Geld beſäßen als die Mittelmächte. Auch ſei durch den
Eintritt Amerikas in den Krieg deſſen Ausgang ſichergeſtellt.
Redner ſchloß mit den bedentſamen Worten: Wenn wir den
Krieg nicht geivönnen, würde eine revolntionäre Partei ent
ſtehen, die binnen kurzem alles übrige hinwegfegen würde.

7

Die Frauenkraft im Kriegsdienſt. Aus London wird be-
richtet: Der Mangel an Arbeitskräften macht ſich in England
immer mehr bemerkbar. So bat das Kriegsminiſterium ange
ordnet, daß bis Ende Dezember 40000 Frauen durch das ge
nannte Miniſterium requiriert werden ſollen. Dieſe Frauen
ſollen nicht nur wie bisher für verwaltungstechniſche, ſondern
für alle Arbeiten, die mit der Armee in Verbindung ſtehen, z. B.
als Drucker, Maler uſtv. in Betracht kommen.

Der Verlauf der Offenſive in
Jtalien.

Offiziös wird zur Erkäuterung der Karte mitgeteilt: Die
Karte gibt eine genane Kehberſicht über den Verlauf unſerer
Offenſive in Ftalien vom 25 Oktober bis zum 12. November.
Sie läßt deutlich erkennen. wie rechts oben bei Flitſch und
Tolmein dieſe Offenſive einſetzt und wie ſich die Wellenlinien
unſrer Front von Tag zu Tag weiter verſchicehen. Man ſieht,
wie Görz, Cividale, Udine genommen werden und wie faſt gleich
zeitig die öſterreichiſche Front auf dem Karſt und an der
Kärntner Front von Pontebba bis über den PlöckenPaß hin
aus zum Vormarſch einſetzt. Die gewundene Linie dee 30.
und ä1. Oktober lebrt verſtehen, wie die Gefangennahme jener
60 000 Jtaliener zuſtande kam und der 1. November ſieht unſere
Truppen längs des Tagliamento ſtahen, von Tolmezzo über
Gemona bis Patiſang. Der 5. November läßt unſere Trouppen
überall den Tagliamento überſchreiten und am 6. November
beginnt unter ſtändigen Kämpfen mit den italieniſchen Nach
huten der Vormarſch anf die Piave-Linie, die am 11. No-
vember erreicht wird. Inzwiſchen ſind von der Sauptrichtung
auf die Piave einzelne Truppenkörper in nordweſtlicher Richtung

abgeſchwenkt, um den noch im Gebirge
befindlichen italieniſchen Heeresteilen

Mr.P

7

den Rückzug zu verlegen und Arſſchluß
an die von der Tiroler Front her ſeit
Anfang Noveniber vordringenden öſter-
reichiſch-ung rriſchen Truppen zu gewin-
nen. Dem Angriffe fallen zunächſt die
j am Monte Simeone in dem Knick des
Tagliamento ſüdöſtlich von Tolmezzo
noch Widerſtand leiſtenden Italiener zum
Opfer, während am 9. und 10. November
Longarone und Belluno an der oberen
Piave genommen wurden und damit
das Weſtufer der Piave in ihrem Ober-
lauf erreicht und gleichzeitig die Verbin-
dung mit dem Nordflügel unſerer Armeen
hergeſtellt wird. Caprile und Agerdo
fallen am 7. November in die Hände der
ſiegreich aus den Dolomiten nachdrän-
enden Oeſterreicher und auch zwiſchen
olbricon und Brenta ſetzen die Oeſter

reicher zu gewaltigen Vorſtößen gegen
die wankende Front der Italiener an.
Um 9 November fällt Aſiago und be-
innen die Kämpfe um den Durchbruch
i Primolano, die endlich am 13. No-

vember zum erſtrebten Ziele gelangten,
während gleichzeitig Fonzaſo und Feltre

77 W r An Aen ä r November in unſere Hände fielen und ſomit die
Front geſchloſſen wurde. (W. T. B.)
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Wilſon läßt Streiks „beendigen“. Buffalo. 14. November. Geplante Rationierung in England. London, 18. Novbr.
Sir Artur HYapp, der Direktor für ſparſame Lebensmittel wirt-
ſchaftung, hat in einer Rede in Mancheſter angedeutet daß fol
n „ationen wöchentlich gegeben werden würden (in
Unzen, die Unze zu 28,355 Gramm): Brot für Männer, die
ſchwere induſtrielle oder lènd wirtſchaftliche Arbeit leiſten, 128,
gewöhnliche Jndnuſtrie- und andere Handarbeiter 112, beſchäf-
tigungsloſe oder Leute mit ſitzender Beſchäftigung 72; für
Fr au en ſollen die entſprechenden ſein 80, 64 und 656.

Für andere Lebensmittel ſollen folgende Mengen J Frigg
werden: Teregalien außer Brot 12, Fleiſch 832, Butter
und Fett 10, Zucker 8. Für Kinder ſind keine beſtimmten
Rationen vorgeſchrieben.

Neuſeeland erſtickt im Fett. Nach den Londoner Financial
News ſind nach Angaben des Regigrunasberoumägptigten in
England in Neuſeeland verſchiffungsbereit, können aber infolge
Schiffsraummangels nicht befördert werden: 2 350 000
mel und Lämmer, 500 000 Rinderviertel, 140 000 BVallen Wolle,
50 000 Kiſten Käſe.

e Echebung der Vohſchewil

Von Karl Kauiskhy,.
Berlin, den 11. November I17.

Zum erſtenmalin der Geſchichte der Welt hat jetzt
das Proletariat die Regierungsgewalt eines ganzen, großen
Staates erobert. Eine jede Erhebung des Proletariats iſt bis-
her von den Sozialiſten aller Länder mit ſtürmiſchem Jubel
begrüßt worden. So noch jüngſt in den Tagen des März die
ruſſiſche Revolution. Da ſollte man meinen, müßte der Erfolg
der Bolſchewiki erſt recht grenzenloſe Begeiſterung allenthalben
wachrufen.

Statt deſſen begegnet man ihm in weiten Kreiſen des inter
nationalen Sozialismus, ſo weit man bisher ſehen kann, mit
der beklommenen Frage: Wie wird das enden Und
das iſt ſehr leicht begreiflich angeſichts der eigenartigen Um
ſtände, unter denen die Erhebung vor ſich ging, und die ein
Ausfluß der ungeheuren Schwierigkeiten ſind, mit denen die
Sozialdemokratie Rußlands augenblicklich kämpft.“)

Die Bevölkerung des ruſſiſchen Reiches iſt noch zu drei
Vierteln agrariſch, ein großer Teil beſteht aus An
alphabeten, die Landwirtſchaft iſt techniſch rückſtändig, das Ver
kehrsweſen äußerſt mangelhaft.

7 dieſem rückftändigen Agrarland hat ſich aber in einigen
Jnduſtriezentren, die gleichzeitig die Zentren des politiſchenLebens ind, eine ganz moderne Großinduſtrie entwickelt mit
einem Proletariat, das zwar noch die Eierſchalen der rück-
ſtändigen Bauernſchaft trägt, der es entſtammt, dabei jedoch
völlig frei iſt von den bürgerlichen Traditionen, mit denen die
Proletarier Weſteuropas behaftet ſind, die ſchon ſo viele bürger-
liche Revolutionen durchgekämpft haben. Die Arbeiter Frank
reichs werden heute noch ſtark beherrſcht von den Traditionen
der großen Revolution, die Englands ſind noch iel befangen
in den Gedankengängen des freihändleriſchen Radikalismus.
Die Wortführer des ruſſiſchen Proletariats ſind dagegen ins
geſamt der jüngſten und höchſten Form proletariſchen Denkens,
dem Marxismus ergeben, und durch ſie iſt das politiſche
Streben der vorgeſchrittenſten und kraftvollſten Schichten des
Zu ſchen Proletariats ganz in marxiſtiſche Bahnen geleitet
worden.

Dieſe Schichten ſind es, die die Revolution zum Siege führ
ten, die ſie bis heute beherrſchen.

Daraus ergibt ſich der W Widerſpruch, daß eine
Revolution die dem Geſamtchara r des Landes nach nur eine
bürgerliche, keine ſozialif re ſein kann, ſich auf
ein Proletariat ſtützt, das ein weit ausgeſprocheneres
bewußtſein beſitzt, ſeinen unverſöhnlichen t ur bürger-
lichen Welt klarer erkannt hat, als irgendein Proletagriat vor
ibm in einer der bisherigen ſiegreichen Revolutionen Europas.

Sich in dieſem Widerſpruch zu behaupten, bedeutet allein
ſchon eine rieſenhafte Aufgabe für die ruſſiſchen Sozialiſten
Nun gilt es gar, ſich in dieſem Widerſpruch N z 1
S er ekeerten Weltkrieges, denichte bisher geſehen.S. Armee, die ſchon mit der Tradition der Niederlage und

der Auflöſung von 1905 in den Krieg gegangen war, wurde in
ihm zermürbt durch die lange Dauer erfolglofen voll
der ſchmerzlichſten Verluſte und Demütigungen. Nu hatte
die Revolution möglich gemacht, die ebenſo durch die Armee wie
durch die Zivilbevölkerung herbeigeführt wurde. Alles er-
hob ſich im letzten März gegen das zariſche Regiment die
einen, weil es den Krieg nicht kraftvoll und erfolgreich führte,
die andern, weil es überhaupt Krieg führte. Die letzteren bil-
deten die große Mehrzahl, zu ihnen zählten die Proletarier
und die Bauern ſowie die Maſſe der Kleinbürgex. Nach
rir ſehnten ſie ſich alle, Frieden follie die Revo
ution bringen.
Jn den Reihen dieſer Friedensfreunde konnte man aber

wieder zwei Strömungen unterſcheiden: die einen, die
nach Frieden um jeden Preis riefen, um nur dem Morden und
dem Hungern ein Ende zu machen. Daneben andere, die die
große Bedeutung dieſes Strebens keineswegs verkannten, aber
doch beim Friedensſchluß auch politiſche Ziele verfolgten, einen

Ich benutze die Gelegenheit, um auf eine jüngſt erſchieneneSchriſt tn fe in der die Schwierigkeiten der n chen
en,Revolution, die Parteien, die in ihr auftreten, die Pfl

die dem außerruſſiſchen, namentlich dem deutſchen Proletariat
gegenüber der Revolution erwachſen, ausgezeichnet dar
werden. Es iſt Heinrich Webers Broſchüre überruſſiſche Revolution und das europäiſche Proletariat (Wien,
Volksbuchhandlung, 40 S., 1 Mk.). Niemand, der ſich für die
ruſſiſchen Dinge intereſſiert, ſollte an dieſer Arbeit vorbei
gehen, die ſich an die breiteſten Maſſen wendet und
dem Politiker neue Gedanken bringt, der ſich mit dem
ſchon eingehend beſchäftigt hat.



an oder das gigenei V wollte Lidengticene
der nicht bloß den Geboten der leiblichen Selbſterhaltung ſon

dern auch denen der Erhaltung und Wege der inter
nationalen Demokratie, der politiſchen Grundlage des prole-
tariſchen Klaſſenkampfes entſprach.

Die Sozialiſten, die ſo dachten, konnten nicht die ein
fache Niederlegung der Waffen propagieren, ohne Rückſicht audie Folgen die daraus entſtehen mochten. Sie durften aber a
nicht die Verfügung über die Regierung und die Armee einfach
der Vourgeoiſie überlaſſen.
„Jm Frieden wäre es ja denkbar geweſen, daß die Sozialiſten

fich mit dem Gedanken abfanden, Rußland könne unter den
gegebenen Bedingungen noch kein ſozialiſtiſches Gemeinweſen
werden, und es genüge einſtweilen, aus ihm die freieſte
bü rgerliche Republik der Welt mit der weiteſtgehenden
Sozialpolitik zu machen. Auch das wäre ein ungeheurer Ge
winn geweſen, nicht nur für Rußland, ſondern für alle Völker.
Aber während des Krieges die Macht, die das Proletariat in
ihm und durch ihn gewonnen hatte, der Bourgeoiſie ab-
treten, hieß ihr die Armee ausliefern, ihr die Feſtſetzung der
riegsziele und den Friedensſchluß anvertrauen, hieß

die Gefahr unnützer Verlängerung des Krieges zu antidemo-
kratiſchen, annektioniſtiſchen Zwecken heraufbeſchwören.
Derſelbe Krieg, der die Lage jeder Regierung ungeheuer er

ſchwerte, der die Mißſtände, die das zariſche Regime angehäuft,
zu erdrückender Höhe anſchwellen ließ, der die Anforderungen
der Armee und der Bevölkerung an die Regierung aufs höchſte
ſteigerte und die Mittel, jenen Anforderungen zu genügen, raſch
dahinſchmelzen ließ dieſer ſelbe Krieg zwang die Sozial-
demokratie alles aufzubieten, um ſich im Beſitz dieſer ſo wenig
begehrlichen Regierungsgewalt zu behaupten, die Allein-
herrſchaft der Bourgeoiſie zu verhindern.

Um das zu erreichen, waren aber zwei Wege möglich, und
darüber entſtand der große Zwieſpalt im ruſſiſchen Sozialis-
mus. Die einen, die Menſchewiki, ſuchten die bürgerliche
Alleinherrſchaft zu verhindern durch ein Koalitinn s
miniſterium, die andern, die Bolſchewiki, dur die
Diktatur des Proletariats, die ſich allerdings Kuch
auf den revolutionären Teil der Bauernſchaft ſtützen ſollte.
Die Volſchewiki ſtellten ſofortigen Frieden in Ausſicht, wenn
das Proletariat allein die Regierung in die Hand nähme
und die bürgerlichen Elemente gewaltſam niederhielt, auf die
Gefahr hin, darob einen Bürgerkrieg zu entzünden.

Der Gedanke der Bolſchewiki war der einfachſte, der Klaſſen-
lage des Proletariats am meiſten entſprechende. Aber auch
derjenige, der den Widerſpruch zwiſchen dem hohen
proletariſchen Streben und der niedrigen Ent-
wicklungsſtufe des Reiches aufs äußerſte zu ſteigern
drohte.

Die Diktatur des Proletariats bedeutet das Einſtellen der
kapitaliſtiſchen Produktion. Dieſe wird unter einem prole-
tariſchen Regime unmöglich. Jſt Rußland ſchon ſo weit, an
deren Stelle ſozialiſtiſche Produktion zu ſetzen?
Dabei iſt aber das Proletariat Rußlands auch politiſch weder
ſtark noch entwickelt genug, um den geſamten Regierungs-
apparat übernehmen und ſeinen Bedürfniſſen anpaſſen zu.
können. Es lag die Befürchtung nahe, das proletariſche Regime
werde danach trachten, die Staatsgewalt aufzulöſen, ſtatt ſie
zu erobern und umzuwandeln.

Und dort, wo einige wenige fortſchrittliche Jentren in Ge-
fahr ſind, von einer rückſtändigen Mehrheit des ganzen Landes
erdrückt zu werden, liegt es nahe, daß die bedrohten Elemente
ſich dadurch zu behaupten ſuchen, daß ſie auf völlige Selb-
ſtändigkeit der Provinzen, ja der Gemeinden hin-
arbeiten, ähnlich wie die Bakuniſten anfangs der ſiebziger
Jahre in Spanien.

So drohte unter den Bedingungen Rußlands die Diktatur
des Proletariats zur politiſchen und ſozialen Auflöſung des
Landes, zum Chaos, damit aber zum moraliſchen Bankerott
d Revolution zu führen, der Gegenrevolution den Weg zu
ebnen.

Dieſe Gefahren bewirkten, daß bisher in den Arbeiter und
Soldatenräten die Politik der Menſchewiki Oberwaſſer hatte,
obwohl ein bürgerlich proletariſches Koalitionsminiſterium
kein dauerndes Gebilde ſein und nichts Großes ſchaffen kann.
Je länger es währt, deſto mehr muß angeſichts der großen
inneren Gegenſätze der beiden Klaſſen die eine wie die andere
ihr Vertrauen zur Regierung verlieren, ſo daß dieſer allmäh-
lich der Boden unter den Füßen ſchwindet. Die ruſſiſchen
Koalitionsminiſterien der Revolution waren auch bloß als
vroviſoriſche Regierungen zur Herbeiführung des Friedens und
der Konſtituante gedacht. Sie konnten ihre Miſſion nur er-
füllen, wenn Friede und Konſtituante raſch kamen. Je länger
der Friede auf ſich warten ließ, deſto mehr wirtſchaftete die
Koalition ab, deſto mehr ſtieg der Anhang der Bolſchewiki, bis
ſie ſchließlich an die Macht kamen.

Nun muß ſich s zeigen, ob die Befürchtungen ſich verwirk-
lichen, die man an ihr Aufkommen geknüpft hat. An Energie
Iaſſen ſie es nicht fehlen. Sie zählen ſehr intelligente, kennt-
nisreiche Genoſſen zu ihren Anhängern. Aber die Schwie-
rigkeiten, die in den tatſächlichen Verhältniſſen
liegen, ſind ungeheuer groß Sollte es gelingen, ſie zu über-
winden, dann begibt ſich Unerhörtes. Eine neue Epoche der
Weltgeſchichte beginnt.

Einſtweilen läßt ſich indes darüber nichts Beſtimmtes er-
kennen.

Dies ſagt jedoch keineswegs, daß die ruſſiſchen Vorkommniſſe
uns paſſiv laſſen ſollen. Möge ihr Ergebnis ſein, wel-
ches immer, mögen ſie den ſofortigen Frieden bringen oder
den Krieg verlängern, mögen ſie Rußland zu einer wehrloſen
Beute machen, über die man nach Belieben verfügt, oder ſeine
Kräfte ſteigern, mögen die Bolſchewiki recht behalten oder die
Menſchewiki auf jeden Fall enthalten dieſe Vorkommniſſe
für uns die ernſte Mahnung, auf Erleichterung der
Situation des ruſſiſchen Proletariats bedacht
t ſein.

Wir brauchen für die ruſſiſche Revolution jedoch nichts zu
tun als unſere Pflichten gegenüber dem deutſchen Prole-
tariat, gegenüber dem deutſchen Volk zu erfüllen. Je
energiſcher wir darauf bedacht ſind, deſto mehr helfen wir der
ruſſiſchen Revolution. Dieſe Pflichten beziehen ſich auf einen
Frieden nach unſern Grundſätzen und auf die
Demokratiſierung Deutſchlands.

Die Parlamentariſierung iſt ein Stückchen der Demokrati-
ſierung, ein Stückchen, das notwendig, aber für ſich allein un-
zureichend iſt. So große Bedeutung die Abhängigkeit der Re-
gierung vom Parlamente hat, ſie führt zur Demokratiſierung
nur dann, wenn mit ihr Hand in Hand geht die wachſende Ab-
hängigkeit des Parlaments von der Volksmaſſe. Ein
Parlament iſt kraftlos, das ſich nicht auf die Maſſe des
Volkes ſtützen kann. Anderſeits iſt in einem parlamentari-
ſchen Staate das Volk kraftlos, das die Entſcheidung ſeiner
Geſchicke allein dem Parlament überläßt.

Marx erkannte die Notwendigkeit der Parlamente für die
moderne Politik an, aber eben ſo ſehr die Notwendigkeit des
Drucks von außen auf das Parlament. Wer die Parla-
mentariſierung fordert, gleichzeitig aber dem Proletariat bei
allen Verſuchen in die Arme fällt, durch die ſeinem Weſen
entſprechendſten Methoden auf das Parlament einzuwirken,
dem iſt es mit der Demokratiſierung der Politik nicht ernſt.
Deſſen Erklärungen der Sympathie für die ruſſiſche Revolution
ſind aber auch nur Spiegelfechterei.

Leider beherrſchen die ſozialiſtiſchen Elemente, die in ſolcher
Weiſe das Proletariat in dieſem für ſeine Zukunft ſo ent
ſcheidenden Tagen lähmen, noch eine Reihe wichtiger prole-
tariſcher Schichtt en.Nur wenn die Ereigniſſe in Rußland einen Fortgang nehmen,
der die geſamten proletariſchen Maſſen Weſt-
europas mit ſich reißt, iſt es möglich, daß jene lähmen-
den Einflüſſe überwunden werden.

Es wäre müßig, heute darüber etwas vorausſagen zu wollen.
Es heißt auf alles gefaßt ſein, auf das Schlimmſte und
das Beſte,
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widerſprechen ſich auch heute noch. Aus Rußland ſelbſt
u keine zuverläſſigen Meldungen zu erlangen. Aus der

ülle der über die nordiſchen Länder kommenden Mitteilungenfei folgendes wiedergegeben:

Es iſt bisher noch keine beStockholm, 14. November.
ſtimmte Nachricht eingetroffen, daß die Herrſchaft der Volſche
wiki in Petersburg aufgehört habe. Sie halien alſo wahr
ſcheinlich, unterſtützt von einem Teil der Petersburger Garni-
ſon und der Roten Garde, die Stadt immer in ihrer
Gewalt. Dagegen hat ſich in der Stadt ein ſogenannker Wohl
fahrtsausſchuß gebildet, der ſich aus Angehörigen aller anderen
ſozialiſtiſchen Parteien zuſammenſetzt und der ſich die Rettung
der Revolution und des Vaterlandes zur Aufgabe gemacht hat.
Dieſer Ausſchuß, der ſich für die einzige berechtigte Vertretung
der ruſſiſchen Demokratie erklärt, will die Herrſchaft der
Volſchewiki nicht anerkennen. Er wird zunächſt keine aktiven
Schritte gegen die Anhänger Lenins unternehmen, ſondern ſich
abwartend verhalten.

Stockholm, 14. November. Das finniſche Telegramm-
bureau teilt mit, daß Kerenſki jetzt in Petersburg iſt und ſo
gut wie die ganze Stadt beſetzt hat. Moskau iſt das Haupt-
quartier der vorläufigen Regierung. Die Leniniſten behaupten
nur noch einen kleinen Teil Petersburgs. Sonſt iſt ganz Ruß-
land in den Händen der vorläufigen Regierung. Die Koſaken
haben die Rote Garde aufgerieben.

Wien, 14. November. Aus dem Kriegspreſſequartier wird
folgender Aufruf mitgeteilt:

Ruſſiſches Hauptquartier, am 14. November, 8 Uhr 30 vor
mittags. An alle im Namen der ſofortigen Liquidierung der
Kriſe, des erfolgreichen Kampfes gegen die Anarchie, des Zu-
ſammenſchluſſes aller demokratiſchen Kräfte gegen das An-
wachſen der Gefahr von rechts und der Erhaltung der Ruhe und
der Einigkeit an der Front: Unterſtützt das Allgemeine
Armeekomitee in der Bildung einer einheitlichen
Regierung, in der Zuſammenſetzung von Antinational-
Sozialiſten bis einſchließlich der Bolſchewikis, aber auf der
Grundlage der unverzüglichen Einberufung der Ver-
faſſunggebenden Verſammlung, des ſofortigen
Vorſchlages eines allgemeinen Friedens und der
Uebergabe des Bodens an die Bodenkpomitees!

Der Vorſitzende des Allgemeinen Armeckomitees.
Perekreſtow, Hauptquartier.

Zwei Kundgebungen der Revolution.
Reuter veröffentlicht folgenden Bericht über die Niederlage

Kerenſkis, wie ſie in drahtloſem Telegramm gemeldet wurde:
Geſtern beſiegte die revolutionäre Armee nach

erbittertem Kampfe bei Zarskoje Sſelo die gegenrevolu-
tionären Truppen unter Kerenſki und Kornilow'
vollſtändig. Jm Namen der revolutionären Regierung be-
fehle ich, allen Feinden der revolutionären Demokratie Wider-
ſtand zu bieten und alle für die Verhaftung Kerenſkis not-
wendigen Maßregeln zu treffen. Auch verbiete ich ähnliche
abenteuerliche Unternehmungen, die das Gelingen der Revo-
lution und den Trinmph der revolutionären Armee in Gefahr
bringen.

gez. Murawjew,
Oberbefehlshaber der gegen Kornilow kämpfenden Truppen.

r

Die Nacht vom 12. November wird in der Geſchichte fortleben.
Auf Kerenſkis Verſuch, gegenrevolutionäre Truppen gegen die
Hauptſtadt vorrücken zu laſſen, iſt eine entſcheidende Antwort
gegeben worden. Kerenſtki zieht ſich zurück. Wir ergreifen die
Offenſive. Die Soldaten, Matroſen und Arbeiter von Peters-
burg wiſſen, daß ſie mit den Waffen in der Hand dem Willen
der Demokratie zum Siege verhelfen müſſen. Sie werden das
tun. Die Bourgeviſie trachtete, die Armee von der Revolution
zu ſcheiden, Kerenſki hat verſucht, ſie durch die Macht des
Koſakentums zu vernichten. Beide Verſuche ſind mißglückt.
Bauern und Arbeiter! Der große Gedanke der Oberherrſchaft
der Demokratie hat alle Ränge in der Armee vereinigt und
ihren Willen geſtählt. Das ganze Land wird ſehen, daß die
Herrſchaft des Sowjet nicht nur vorübergehender Natur,
ſondern ungabänderliche Tatſache iſt. daß ſie die Uebermacht der
Arbeiter, Soldaten und Bauern bedeutet. Kerenſki Widerſtand
leiſten, heißt den Grundbeſitzern, der Bourgeoiſie und Kornilow
Widerſtand leiſten. Kerenſki bekämpfen, bedeutet auch die Be-
feſtigung des Rechts des Volkes auf Frieden, Freiheit,
Land, Brot und Macht. Die Palkow- Abteilung hat durch
einen tapferen Schlag die Sache der Revolution geſtärkt. Ar-
beiter und Bauern! Es darf keine Rückkehr zur Vergangenheit
geben. Wir müſſen noch kämpfen und uns aufopfern, um die
Hinderniſſe aus dem Wege zu ränmen. Aber der Weg iſt jetzt
frei, der Sieg ſicher. Das revoluntionäre Rußland und die
Sowjets haben ein Recht darauf, auf ihre Palkow- Abteilung,
die unter dem Befehl des Oberſten Walden ſtand, ſtolz zu ſein.
Laßt uns allezeit der Gefallenen gedenken und die Kämpfenden
verherrlichen. Lang lebe das revolutionäre, demokratiſche,
ſozialiſtiſche Rußland!

Jm Namen der Volkskommiſſare
(gez.) Trotzki.

Nach anderen Meldungen ſoll bei den weiteren Kämpfen
Kerenſkis Truppenmacht ſiegreich geweſen ſein. Aber zuver
läſſig ſind alle dieſe Meldungen nicht. Keine ſtammt direkt
aus Rußland.

Laut Secolo ſei die italieniſche Botſchaft in Peters-
burg angewieſen worden, mit der Bolſchewiki- Regierung for-
melle Beziehungen aufzunehmen. Ein Londoner Blatt
berichtet von Montag abend, die Botſchafter der En-
tente in Petersburg hätten bisher ihre Haltung gegenüber
der neuen Regierung nicht feſtgeſetzt. Sie ſeien vielmehr auf
Weiſungen ihrer Regierungen unter Vorbehalt mit der Regent-
ſchaft der Arbeiter- und Soldatenräte in Verhandlungen ein-
getreten.

Der Vortoärts läßt ſich unter
tungen“ aus Stockholm von geſtern drahten:

„Menſchewiſtiſche Befürch
Die von der

Ententeſeite ausgegebenen, verſchiedenen Tatſachen voraus-
eilenden Meldungen vom Siege Kerenſkis, weckten großen
Jubel bei den zariſtiſchen Emigranten. Dagegen trete bei
den beſonneneren Menſchewikis trotz aller Erbitterung über
Lenins Politik zugleich mit der Befürchtung, daß die ſiegreiche
Reaktion mit allen revolutionären Errungenſchaf-
ten aufräumen werde, das Gefühl hervor, daß es das
Proletariat ſei, welches jetzt in Petersburg blute.

Kundgebung der Wiener Arheiter.

Am Sonntag fand in Wien, wo man über das ruſſiſche Frie-
densangebot zwei Tage früher als in Deutſchland unterrichtet
war, eine von der ſozialdemokratiſchen Partei einberufene
Volksver ſammlung ſtatt, die den ruſſiſchen Vorſchlag
eines Friedens ohne gewalttätige Erwerbungen und Kriegs-
entſchädigungen billigte. Die Volksverſammlung, die erſte ſeit
Kriegsausbruch in Wien, ſtellte alle bisher ſtattgefundenen Ver-
ſammlungen in den Schatten. An der Verſammlung nahmen
mehrere tauſend Perſonen, zum größten Teil Arbeiter und
Arbeiterinnen aus den weit entlegenen Munitionsfabriken und
andern Kriegsmaterial herſtellenden Betrieben teil. Der große
Konzerthausſaal konnte alle Teilnehmer nicht bergen, weshalb
der größte Teil der Erſchienenen auf dem vor dem Konzertſaal
gelegenen großen Eislaufplatz unter freiem Himmel eine ein-
drucksvolle Friedenskundgebung veranſtaltete.

Jn der Verſammlung ſvrachen u. g. die Abgeordneten Viktor
Adler, Seitz, Dr. Ellenbogen. Sie erklärten, wenn
die Arbeiter den Krieg auch nicht verhindern konnten, ſo wer
den ſie nun verſuchen, das Kriegsende zu beſchleunigen. Schließ-

lich wurde Pnter großer Begelſte

in der es u. a. heißt: r„Die weltpolitiſchen Ereigniſſe der letzten Wochen haben alle
chranten niedergeriſſen, die der Herſtellung desFriedens entgegenſtanden. Allgemein iſt die Erkenntnis,

daß militäriſche Mittel den Krieg nicht entſcheiden
können und ſollen. Wir ſind überzeugt, daß das Ende dieſes
Krieges herbeigeführt werden kann, wenn Deutſchland und
OeſterreichUngarn jene Hand er ehen die die ruſ
ſiſche Demokratie ihnen entgegenſtreckt. Wir fordern
daher die öſterreichiſche Regierung auf, im Einvernehmen mit
den verbündeten Regierungen die feindlichen Staaten ſofort zur

Eröffnung von ba einzrad und in dieſer Einladung ausdrücklich und unzweidentig
zu ſagen

1. daß die Mächte keinen Ländererwerb anſtreben
und keine Kriegsentſchädigungen fordern;
2. daß die Mittelmächte Belgien, Serbien, Rumänien, Polen,

Litauen und Kurland weder annektieren, noch ſich
politiſch angliedern, noch in einem Zuſtand wirtſchaft
licher oder militäriſcher Abhängigkeit erhalten wollen;

3. daß die Mittelmächte dem Friedenskongreß konkrete Vor
ſchläge über den Ausbau des Völkerrechts, über die
internationale Abrüſtung und über die Entſcheidung
aller Streitigkeiten zwiſchen den Völkern durch v
riſche Schiedsgerichte vorlegen wollen, und ſchließlich,
daß die Regiernngen der Mittelmächte die heute in Rußland
tatſächlich beſtehende organiſierte öffentliche Cewalt anerkennen
und ihr ſowie allen kriegführenden Mächten zum Zwegſfe der
Einleitung von Friedensverhandlungen einen Waffen
ſt il Iſt an d vorſchlagen.“

Ein Aufruf der ungariſchen Arbeiterpartei.
Das Organ der nungarländiſchen ſozialiſtiſchen Partei, Nep

zawka, veröffentlicht eine Proklamation der ungariſchen Ar-
beiterpartei, in der ſie ſich dem Aufruf der ruſſiſchen Revo-
lutionsregierung anſchließt und das Ende der großen Menſchen
ſchlächterei im Wege eines annektivnsloſen Friedens fordert.

Zur franzöſiſchen Regierungskriſe.
Der Rücktritt des Kabinetts Painleveé löſt ſchwere Kämpfe

der Parteien hinter den Kuliſſen aus. Clemenceauu ſtrebt
nach der Macht doch wird er von der bürgerlichen Linken, be-
ſonders aber von den Sozialiſten heftig bekämpft. Man be-
fürchtet von ihm ein Schreckensregiment, zu dem gewiſſe Kreiſe
die Zeit herangekommen glauben. Auch ein Kabinett Briand-
Thomas ſoll ernſthaft in Frage kommen, an dem ſich die
Sozialiſten aktiv beteiligen würden.

Demonſtration gegen die Regierung. Nach Blättermeldungen
von der franzöſiſchen Crenze iſt es am Montag nachmittag in
Paris zu großen Kundgebungen der Suyndikaliſten gegen
die Politik der Regiernng gekommen. Die Place de la Con-
corde war der Ort der Kundgebungen zu gleicher Zeit, als die
Regierung in der Geheimſitzung die neuen Abmachungen Frank-
reichs und Jtaliens bekanntgab.
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Auch in England gärt es. Lloyd Georges Pariſer Rede hat
einen ungeheuren Entrüſtungsſturm in der engliſchen Kriegs-
preſſe entfacht. So ſchonungslos hätte der Premierminiſter die
Sache der Alliierten nicht bloßſtellen dürfen, ſo tönt es ihm
entgegen. Die ſchwarzſeheriſche Rede ſei einigen verlorenen
Shlachten gleich gekommen. Und ſo weiter. Lloyd George
wird im Unterhaus darüber Erklärungen abgeben, doch ſprechen
d Blätter offen von einer Miniſterkriſe. Asquith ſtehe
ereit.

Jn der Pariſer Rede hatte Lloyd George geſagt: „Jch bin zu
der feſten Ueberzeugung gekommen, daß, wenn nichts ge
ändert wird, ich nicht weiter die Verantwortung für die Lei-
tung des Krieges übernehmen könnte, der zu einer Niederlage
infolge Mangels an Einheit verurteilt wäre. Das Unglück
Jtaliens kann noch die Allianz retten, weil wir nach meiner
Ueberzeugung ohne dieſen Verbündeten keinen Oberſten Rat
herzuſtellen brauchten. Die nationalen und beruflichen Ueber-
lieferungen Jtaliens, Fragen des Anſehens und der Empfind-
lichkeit waren dazu angetan, unſere beſten Abſichten zu
vereiteln. Nun, da wir dieſen Rat geſchaffen
haben, iſt es an uns, dafür zu ſorgen, daß die Einheit, die er
vertritt, eine Tatſache und nicht ein Traumbild ſei.“

Politiſche Aeberſicht.
Die Arbeiten des Reichstags.

Für die am 29. November beginnende neue Tagung des
Reichstages wird mit einer etwa zweiwöchigen Dauer gerechnet.
Der neue Reichskanzler will ſich dem Parlament vorſtellen und
das Programm ſeiner inneren und äußeren Politik bekannt-
geben. An ſeine Ausführungen dürfte ſich eine mehrere Tage
dauernde Debatte ſchließen. Dem Reichstag wird eine Vorlage
unterbreitet werden, die einen neuen Krriegskreditvon
15 Milliarden Mark fordert. Jn Ausſicht geſtellt ſind,
einer Nachrichtenſtelle zufolge, ferner das Arbeitskammer-
geſſetz und mit ihm gewiſſe Erweiterungen der Koalitions-
freiheit. Die Arbeitskammern ſollen möglichſt raſch eingeführt
werden, damit ſie in Preußen Vertreter in das neu „xrefor-
mierte“ Herrenhaus entſenden können. Die Uebergangs-
wirtſchaft wird Gegenſtand eingehender Veratung ſein.
Ernährungsfragen und Kohlen verteilung ſollen
erörtert werden. Die Steuerpläne ſind zur Veſprechung im
Reichstag nock nicht reif, ebenſo kommt der Haushaltplan
des Reiches für 1918 jetzt noch nicht zur Vorlage. Erwartet
toerden ſchließlich noch die bereits angekündigten bevölke-
rungsvolitiſchen Vorlagen, die dem Geburtenrüdk-
gang entgegeywirken ſollen. Auch einem Geſetzentwurfe zur
Teilung der Rieſen-Reichswahlkreiſe ſieht man
entgegen. Nach ihm ſoll die Zahl der Reichstagsabgeordneten
um etwa dreißig vermehrt werden. Die Einbringung des
Reichshaushaltplanes für 1918 iſt erſt im Februar zu erwarten

Krieg und Börſe.
Die große Veſſerung der Kriegslage für Deutſchland durch

die ſchwere italieniſche Niederlage und die durch die innere Um
wälzung in Rußland erſchloſſenen Friedensausſichten haben
eine ſtürmiſche Höherwertung der Reichsmark herbeigeführt.
Darüber wird aus Stockholm berichtet:

Gewaltige Kauforders und leidenſchaftliche Spekulationen
erhöhten ſeir vorgeſtern (Freitag) den Markkurs um volle
30 Prozent, was wohl in der Geſchichte der ValutaSpekula-
tionen einzig daſtehen dürfte. Sonnabend waren die Kauf-
orders ſo gewaltig, daß die ſchwediſche Reichsbank beim erſten
Börſenaufruf überhaupt keinen nominellen Kurs für die
Reichsmark feſtzuſtellen vermochte. Dieſe notierte bei Börſen-
ſchluß 45 gegen 33. Noch vorgeſtern wurden im privaten
Verkehr von Käufern bis 54 geboten. Auch in den Valuten
der Entente machte ſich eine Steigerung bemerkbar, wenn auch
in weit beſcheideneren Grenzen. Nur Rubel lagen luſtlos
beim bisherigen Kurs von 33 Kronen für 100 Rubel.

Die Steigerung darf nicht überſchätzt werden. Der Um
ſtand, daß der Kurs erſt auf 54 ſtieg, um alsdann auf 45 zurück
zugehen, zeigt deutlich, daß einzelne Perſonen, die Reichsmark
in der Hoffnung auf ſpätere billigere Eindeckung verkauft
hatten, um jeden Preis in den Beſitz deutſcher Noten zu kom-
men trachten.

Die Verſchärfung des Hilfsdienſtageſetzes,
die im Hilfsdienſtausſchuß des Reichstags beſchloſſen worden
iſt, bezieht ſich nicht nur auf eine Wiederholung der Regiſtrie
rung. Die neuen Vorſchriften beſagen, daß jeder Hilfsdienſt-
pflichtige auf Aufforderung des Vorſitzenden des Einberufungs-
ausſchuſſes perfönlich erſcheinen, die ihm geſtellten
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Braunſchweiger Landtag und Wahlreform.
Der 88. ordentliche Landtag iſt in Braunſchweig wiedzuſammengetreten. Nach efner egſchen Anſ ache des

Präſidenten Retemeyer erteilten ſämtliche bach diete dem

Geſetzentwurf über die Verlängerung der Mandate
der Landtagsabgeordneten bis zum Ablaufe des Kalenderjahres
1918 ihre Zuſtimmung. Die Anträge und Geſetzentwürfe über
die Aenderung der Geſchäftsordnung des Landtages, die
KLriegsteuerungszulagen für Beamte und ſtaatliche
Lohnarbeiter und die Verlängerung der Wahlperiode der Kir-
chengemeinderäte gingen zur Vorberatung an die zuſtändigen
Kommiſſionen. Nächſte Sitzung 27. November.

as iſt's mit der Wahlrechtsreform? Eine beſondere Kom
miſſion beſchäftigt ſich ſchon längere Zeit damit, doch hört man
nichts davon. Das ſchaffende Volk wartet aber auf recht baldige
Verwirklichung des allgemeinen, gleichen, direkten und gehei-
men Wahlrechts.

„Verpöbelung des Regiments.“
Gewiſſe kirchliche Kreiſe ſcheinen ihren Stolz darin zu ſchen,

die Alldeutſchen noch an Maßloſigkeit des Wütens gegen Ver-
er und Freiheit zu übertreffen. Erbauliches dieſer
Art finden wir in Nr. 48 des Evangeliſchen Kirchen und Volks
blattes für Baden. Jn einer „Bußpredigt“ zu Beginn des
Blattes heißt es:

„Was im Deutſchen Reichstag vorgegangen iſt, daß ein
früherer evangeliſcher Pfarrer Vaterlandsverräter in Schutz
nimmt und man Miniſter ſtürzen will, weil ſie nichts anderes
tun, als den Verrat aufdecken und die Mithelfenden brand
marken, das iſt ein trauriges Zeichen von der Verkehrung
aller Begriffe. Kann ein ſolches Volk noch ſiegen?“

An anderer Stelle leſen wir:
„Das deutſche Volk könnte es auch mit Augen ſehen, was

es mit der vielbeſprochenen Demokratiſierung der Regierung
auf ſich hat. Gott bewahre uns vor einer Verpöbelung des
Regiments in deutſchen Landen!“

„Verpöbelung des Regiments“, das iſt fürwahr ein ſchöner
Ausdruck dafür, daß die Männer, die jetzt draußen vor dem
Feinde ihr Leben einſetzen, in Zukunft die Geſchicke des Landes
beſtimmen ſollen! Solange ſie ben feldgrauen Rock tragen,
ſind ſie Helden. Haben ſie ihn aber ausgezogen, ſo heißt ſie ein
kirchliches Sonntagsblatt Pöbel (Aus dem Vorw.)

Kleine politiſche Nachrichten.

r Anträge im ſächſiſchen Landtage. Die
ſozialdemokratiſche Fraktion hat dem Landtag folgende An
träge vorgelegt: 1. Die Kammer wolle beſchließen, die Regie
rung zu erſuchen, das Kriegsernährungsamt zur Erhöhung
der Kartoffelration für Verbraucher, und zu beſſerer
Verſorgung Sachſens mit Fettſtoffen zu veranlaſſen, 2. die
Kammer wolle beſchließen, die Regierung zu erſuchen, im
Bundesrate dahin zu wirken, daß die Befugniſſe der General
kommandos eingeſchränkt werden, das geſetzliche Vereins-
und Verſammlungsrecht wieder hergeſtellt und die
politiſche Zenſur aufgehoben wird, 3. die Kammer wolle
beſchließen, die Regierung zu erſuchen, Schritte zu unter
nehmen, um die Wiederaufhebung der außerordentlichen
ſleraae zu den Fahrpreiſen für Schnellzüge herbeizu-
ühren.
Gegen das Duell hat der Kaiſer von Oeſterreich einen Befehl

erlaſſen, indem es heißt: Wer ſein Leben im Zweikampf aufs
Spiel ſetzt, handelt nicht allein gegen das Gebot und Geſetz, er
handelt auch gegen ſein Vaterland, das auf die ungeſchwächte
Kraft jedes Mannes jetzt zur Verteidigung ſeiner Grenzen,
dann zum Wiederaufbau und zum Fortſchritt zählt. Jch ver
biete daher allen Angehörigen meiner bewaffneten Macht
den Zweikampf und jedwede Teilnahme an einem Zweikampf.

Von der ſlundriſchen Front.

Um einen Begriſf zu geben, unter welch r Be
dingungen die Kämpfe in Flandern geführt werden, geben wir
aus den Berichten der Kriegsberichterſtatter großer buürger
licher Blätter folgendes wieder: t

Wer an einem richtigen flandriſchen Regentag einen Blick
tun kann in die vorderſten Linien der deutſchen Abwehr, der
fragt ſich vergeblich nach den Befeſtigungsanlagen, den Hinder-
niſſen aller Art, von denen er in der Heimat ſo viel geleſen hat.
Keine Gräben erblickt ſein Auge, keine verſchlungenen Stachel-
drähte, keine Minengänge, keine Unterſtände und dergleichen.
Dicht nebeneinander gähnen Granattrichter, das heißt tiefe
Löcher, die die feindlichen Geſchoſſe geſchlagen, in ſolcher Menge,
daß Photographien, die man von Flugzeugen aus von ihnen an
ſhene at, ſich ausnehmen wie die dicht nebeneinander

ehenden Löcher eines Siebes. Dieſe Trichter ſind jetzt zu drei
Vierteln durch Regenwaſſer gefüllt. Wenn die jetzt andauern
den Niederſchläge aber ſich fortſetzen; ſo werden die Trichter
hald ganz gefüllt ſein. Man fragt ſich unwillkürlich, wasdenn Sind doch dieſe Höhlungen der einzige Schutz für die

Mannſchaften der vorderen Linie. Sie kauern jetzt noch an
den oberen Rändern der Trichter, angeſchmiegt an die vordere
Seite, ſo entgehen ſie der ſeitlichen Splitterwirkung der feind
lichen Granaten. Wenn freilich ein Volltreffer in das Granat-
loch fällt, ſo iſt auch dieſer Schutz illuſoriſch. Der jetzige naſſe
Bo hat nun wenigſtens das Gute, daß er die feindlichen
Geſchoſſe auffängt wie zäher Leim. Die Sprengſtücke gehen faſt
ſenkrecht in die Höhe und nur in einem Radius von 2 bis
3 Metern in die Breite nach allen Seiten und gefährden nur
in dieſer Entfernung vom Einſchlagspunkt. aufrechtſtehende
Menſchen. Deshalb kanern und liegen unſere Trichter-
beſatzungen auf und in dem durchnäßten Boden. Wenn ſie nach
zwei Tagen abgelöſt werden, ſo hat ſich eine zolldicke Lehmkruſte
über ihre ganzen Körper gelegt und ſie haben ihre menſchliche
Form verloren. Wenn aber die Trichter ganz voll gelaufen
ſind, ſo müſſen die Abwehrmannſchaften ganz in das kalte
Waſſer hinein. Bei anhaltendem Trommelfeuer liegen ſie
dort viele Stunden lang bis an den Hals in der verſchlammten
Flüſſigkeit und wünſchen den Augenblick herbei, wo der feind
liche IJnfanterieangriff ihnen die Pflicht auferlegt, aus den
entſetzlichen Löchern herauszukriechen und im. Nahkampf die
erſtarrten Glieder zu erwärmen. Das Herauskommen aus
den Granattrichtern iſt nicht leicht, denn der Schlamm hält
feſt wie tauſend Fangarme. Wer in die Mitte des Trichters
gerät, iſt ohne Hilfe verloren. Jch hörte eine Meldung an.
wonach fünf Leute eines Regiments ertrunken waren. Ein
verwundeter Offizier, der vom Rand eines Trichters nach unten
geglitten war, verſchwand ſpurlos. Wenn Pferde in dem Moraſt
einbrechen, erhalten ſie den Gnadenſchuß, denn ſie ſind nicht
herauszuholen. Trotz dw W Exiſtenzbedingungen

re Leute den Mut nicht ſinken.raſender hat eingeſehen, daß er die Eroberung Flan
derns im langſamen Schritt verſuchen mutz. Was hat er bisher
in 16 Wochen erreicht? Einen Streifen, der an ſeiner rößten
Tiefe 71 Kilometer mißt. Dafür hat die engliſche Millionen-

das un
armee ſeit langen Monaten elend geblutet, dafür wir ſie ſich
auch jetzt noch mit dem Mute der Verztdeiflung dur

I ergründl it

fechtend ausmeſſen.

dieſem lamm wälzen
eſtalten von einem Sumpfloch zum

andern vor, den Gegner zu erkunden, der in den gleichen
lammtrichtern lauert. Wehe dem, der in der Dunkelheit

abrutſcht, der Moraſt verſchlingt ihn. Hier gibt es keinen
ſauberen Unterſtand mehr, und der Arzt vorn iſt froh, wenn er
eine halbwegs tröckene Jnſel in dieſen Lagunen gefunden hat,
wo er ſeine Verwundeten ſammeln und verbinden kann. Durch
dieſe bodenloſe Erde gehen die Ablöſungen täglich vor in eine

tellung, die es nicht gibt, die man mehr erraten als erkennen
kann, hier ſchleppen ſich die Eſſenholer durch, die Befehls und
Krankenträger, die e mit der Munition für die Gewehre
und Grabengeſchütze. Da wird eine Strecke von hundert Metern
oft einen Kilometer lang, und wenn die Engländer einen wirk-
lichen Kilometer haben wollen, müſſen ſie ihn meterweiſet. Die Franzoſen, die am Kouthoulſtwalt
geſtürmt hatten, mußten zum Angriff ſchwimmen ſo erzähl
ten ſie ſelbſt. Sie halten eine kleine Front von nur etwa
ſieben Kilometer. Bei uns iſt es ſchlimm, aber drüben beim
Feinde ſieht es fürchterlich aus. Leichen und Tierkadaver, zer
trümmertes Geſchütz und fonſtiges Gerät überall, die Ver-
bindung nach hinten und an der Front lang kaum noch möglich,
zumal bei Nacht.

Aus der Partei.
Polizeiſozialiſten in Stücklens Wahlkreis. Am Sonntag ſprach
in Frankenberg (15. ſächſ. Wahlkreis) der Abg. Stücklen. Als
nach ſeinem Vortrage der Abg. Kunert auf Wunſch einer
größeren Zahl der Anweſenden dem Redner entgegentreten
wollte, wurde das mit dem Hinweiſe verhindert, daß man der
Polizei dieſe Rückſichtnahme ſchuldig ſei. Auch Stücklen ſelbſt
vertrat denſelben Standpunkt. Ein Geſchäftsordnungsantra,
Kunert ſprechen zu laſſen, wurde vom Vorſitzenden gar nicht
zur Abſtimmung gebracht und die Verſammlung dafür ſofort
geſchloſſen

Nach einem Vortrage, den daraufhin Genoſſe Kunert in
Burgſtedt hielt, wurde durch Reſolution der U. S. P. volle Zu
ſtimmung erklärt.

Aus der Provinz.
Die Kriegsblinden der Provinz Sachſen

halten zum zweiten Male nach. der Gründung des Bezirks Pro
vinz Sachſen und Herzogtum Anhal: am kommenden Sonntag,
den 18. November. im Reſtaurant zur Sternburg Quelle,
Halle, Breiteſtraße 3, eine Verſammlung ab. Um er-
blindeten Kriegern die Teilnahme an der Verſammlung zu er-
möglichen, hat ſich der Vorſt. nd zu mehreren Provinz -Teil-
Verſammlungen entſchloſſen. So findet, wie man uns mit-
teilt, Anfang Dezember die feſtgelegte Verſammlung in
Magdeburg, einige Beir ſpäter vielleicht noch eine in
Aſchersleben oder Sangerhauſen ſtatt, weil geradeſür die Kriegsblinden das greiſen unter den ſo ſchon herrſchen-

den Reiſeſchwierigkeiten ſehr beſchwerlich iſt. Die Tages
ordnung lautet Bundesngchrichten, Kriegsblindenſtiftung,
Wahl eines Kaſſierers, Zeitungsweſen, Anträge, Verſchiedenes.

Alle Kriegshlinden in der näheren Umgebung, beſonders die
jenigen, deren Adreſſe der Bezirksleitung nicht bekannt iſt, wer
den hierdurch zu der am Sonntag in Halle ſtattfindenden Ver
ſammlung eingeladen.

Da der Bund keine volitiſchen Ziele verfolgt, ſondern nur die
geiſtige und wirtſchaftliche Förderung aller Kriegsblinden als
ſeine größte Aufgabe betrachtet, werden alle Kriegsblinden er-
ſucht, zu der den dem Wohnort den einzelnen am nächſten
liegenden Verſammlung zu erſcheinen.

e

braun überkruſtete

Merſeburg. Die Auszahlung der Kriegsunter-
ſtützungen erfolgt in nachſtehender Reihenfolge: Frei-
tag, den 16. November 1917: LiſtenNr. 1--600 vorm. 8--9 Uhr,
Liſt.Nr. 601——800 vorm. 9-10 Uhr, Liſt Nr. 801--1000 vorm.
10--11 Uhr, Liſt.-Nr. 1001--1200 vorm. 11-12 Uhr, Liſt.Nr.
1201-—-1306 vorm. 12-1256 Uhr. Sonnabend den 17. No
vember 1917: Liſt.-Nr. 1301-.1800 vorm 8--9 Uhr, Liſt.Nr.
1801-—2000 vorm. 9--10 Uhr, Liſt.Nr. 2001--2200 vorm. 10--11
Uhr, Liſt.-Nr. 2201 bis zum Schluß von 11--12 Uhr vorm.

Ein Kochkiſtenkurſus findet am Donnerstag,
heute, von 168 Uhr abends an in der Volksküche ſtatt. Es
wird die Anfertigung von Kochkiſten und deren vraktiſche Anwendung gelehrt. Alle Hausfrauen, die Heizmaterial und Zeit

erſparen wollen, ſind eingeladen.
Schkeuditz Die Auszahlung der Familien-

Unterſtützungen für die zweite Hälfte des Monats No
vember erfolgt am Freitag, dem 16. November, vormittags,
und zwar an die Empfänger: von s bis 9 Uhr an Nr. l bis 250,
9 bis 10 Uhr an Nr. 251 vis 500, 10 bis 11 Uhr an Nr. 501 bis
750, 11 bis 12 Uhr an Nr. 751 bis 1000.

50 Gramm Butter gibt es in der ſtädtiſchen Butter-
verkaufsſtelle gegen Abgabe der Stadtbuttermarke Nr. 2, und
einer Buttermarke K. Auf eine im hieſigen Einwohnermelde-
amt abgeſtempelte Zuſatzfettmarke des Kreiſes Merſeburg und
cuf eine Buttermarke G werden 50 Gramm Margarine ver-
abfolgt. Der Vreis beträgt für 50 Gramm Molkereibutter
21 Pf., für 50 Gramm Landbutter 30 Pf., und für 50 Gramm
Margarine 20 Pf. Die Verkaufsſtelle iſt geöffnet am: Frei-
a g, dem 18 November d. F., vormittags 9 bis 1410 Uhr für
die Haushaltungen Nr. 1 bis 187, 410 bis 11 Uhr für Nr. 183
bis 521, 11 bis 1512 Uhr für Nr. 522 bis 683, 12 bis 12 Uhr
für 684 bis 812; nachmittags 2 bis 3 Uhr für Nr. 813 bis 955,
3 bis 4 Uhr für Nr. 956 bis 1284 der Lebens und Gebrguchs-
mittelkarte der Stadt Schkeuditz: Sonnabend dem 17. No-
vember d. J., vormitiaggs 9 bis 10 Uhr für Nr. 1285 bis 1471,
10 bis 11 Uhr für 1472 bis 1658, 11 bis 12 Uhr für Nr. 1659 bis
1960: nachmittags 2 bis 3 Uhr für Nr. 1961 bis 20209, 3 bis 4 Uhr
für Nr. 2030 bis 2308 der Lebens- und Gebrauchsmittelkarte der
Stadt Schkenditz.

Sangerhauſen. Ohne Gas! dürfte die Stadt für einige
Tage ſein. Wie die Gasanſtalt bekanntgibt, muß die Gas
abgabe infolge gänzlichen Ausbleibens der
zur Gaserzeugung erforderlichen Kohlen für
vorausſichtlich einige Tage gänzlich eingeſtellt wer-
den. Die Wiederaufnahme des Betriebes, die natürlich erſt
nach Wiedereintreffen genügender Kohlenmengen erfolgen
kann, wird bekanntgegeben.

Um etwaige Unglücksfälle zu vermeiden, macht die Verwal-
tung der Gasanſtalt darauf aufmerkſam, daß während der
Sperre ſämtliche Hähne geſchloſſen zu halten ſind. Hoffent
lich gelingt der Stadtverwaltung wenigſtens die Herbeiſchaffung
größerer Petroleummengen, damit die ärmere Bevölkerung der
Stadt nicht ganz und gar im Dunkeln ſitzen muß.

Die Auszahlung der ſtaatlichen Unter-ſtützungen an die in Sangerhaufen wohnhaften Familien
der zum Kriegsdienſt einberufenen Mannſchaften erfolgt am
Freitag, den 16. November, von nachmittags 3 Uhr ab in
folgender Reibenfolge: 3 Uhr auf die Erkennungskarten Nr.
1-500, 4 Uhr auf die Erkennungskarten Nr. 501.—900, 5 Uhr
auf die Erkennungskarten Nr. 901 und folgende. Frauen, die
nachmittags zur Arbeit gehen oder geſchäftlich unabkömmlich
ſind, können ihre Unterſtützung an demſelben Tage vormittags
9--10 Uhr in Empfang nehmen.

Kölleda. Margarine iſt gegen Lebensmittelkarten-
abſchnitt Nr. 4 am Sonnabend den 17. d. M. in den Geſchäf-
ten von Koch, Henſeler und Frohwein 80 Gramm zum Preiſe
von 2,40 Mark für 500 Gramm erhältlich.

r e r 4e n h r e

Die Ausgabeder Brotmarken erfolgt von jetzt
ab Peht mehr Sonnabends, ſondern Freitags, worauf hier
durch noch einmal beſonders hingewieſen ſei.

Eilenburg. Die Stadtverordnetenwahlen, die
am Dienstag und Mittwoch vorgenommen wurden, vollzogen
ſich diesmal völlig „burgfriedlich“. Unter äußerſt geringer
Beteiligung wurden die ausſcheidenden Vertreter in a
drei Abteilungen wiedergewählt, und zwar in der dritten Ab
teilung (2015 S gteroptigt die Genoſſen Rauteée,
Schmidt, Jentzſch und Naſtrowitz mit 251 Stimmen;
Buchdruckereibeſitzer Beyer und Glaſermeiſter Sperling in dex
zweiten Abteilung (857 Wahlberechtigte) mit 48 und in der
erſten Abteilung (31 Wahlberechtigte) Kaufmann M. Müller,
Maurer meiſter O. Müller, Fabrikdirektor B. Müller und
Apothekenbeſitzer Wilke mit 8 Stimmen.
T Die Familienunterftützung für die zweite

Hälfte des Monats November 10917 werden gezahlte te 30 dem 16. Nov. 1917, für Nr. 1 bis 75 vorm. 8
bis 49 Uhr, 76 bis 150 vorm. 149 bis 9 Uhr, 151 bis 225 vorm.
9 bis 3410 Ühr, 226 bis 300 vorm. 210 bis 10 Uhr, 801 bis 375
vorm. 10 bis 1211 Uhr, 376 bis 450 vorm. 11 bis 11 Uhr,
451 bis 525 vorm. 11 bis 412 Uhr, 526 bis 600 vorm. 412 bis
12 Uhr, 601 bis 675 vorm. 12 bis 241 Uhr, 676 bis 750 vorm.
21 bis 1 Uhr; Sonnabend, dem 17. Nov. 1917, für Nr. 751
bis 825 vorm. 8 bis 249 Uhr, 826 bis 900 vorm. 249 bis 9 Uhr,
901 bis 975 vorm. 9 bis 2410 Uhr, 976 bis 1050 vorm. 10 bis
10 Uhr, 1051 bis 1125 vorm. 10 bis 14611 Uhr, 1126 bis 1200
vorm. 2411 bis 11 Uhr, 1201 bis 1275 vorm. 11 bis 12 Uhr,
1276 bis 1350 vorm. 12 bis 12 Uhr, 1351 bis 1425 vorm. 12 bis
221 Uhr, 1426 bis 1500 vorm. 1 bis 1 Uhr; Montag, dem
19. November 1917, für Nr. 1501 bis 1575 vorm. 8 bis 589 Uhr,
1576 bis 1650 vorm. 349 bis 9 Uhr, 1651 bis 1725 vorm. 9 bis

10 Uhr, 1726 bis 1800 vorm. 10 bis 10 Uhr, 1801 bis 1875
vorm. 10 bis 411 Uhr, 1876 bis 1950 vorm. 5411 bis 11 Uhr,
1951 bis 2025 vorm. 11 bis 3212 Uhr, 2026 bis 2100 vorm. 12
bis 12 Uhr, 2101 bis 2175 vorm. 12 bis 81 Uhr, 2176 bis 2250
vorm. l bis 1 Uhr, 2251 bis 2325 nachm. 3 bis 144 Uhr, 2826
bis Schluß nachm. 44 bis 5 Uhr.

Delitzſch Der Kleinhandelshöchſtpreis für Kar-
toffeln iſt vom Kreisausſchuß auf 7 Pfennig für das Pfund
herabgeſetzt worden. Beim Verkauf von Kartoffeln durch die
Erbauer gegen Bezugsſchein darf der Preis von 6 Mk. für den
Zentner ab Verkaufsſtelle nicht überſchritten werden. Dieſe
Beſtimmung tritt mit dem 18. d. M. in Kraft.

Bitterfeld. Eine neue Aktiengeſellſchaft hat ſich
unter der Firma Bitterfelder Mühlenwerke, A.-G., gebildet.
Sie betreibt Lohn und Handelsmüllerei und den Handel mit
einſchlägigen Artikeln und Futtermitteln. Das Grundkapital
beträgt 200 000 Mk.

Holzweißig. Tödlicher Sturz vom Wagen. Als ſich
der Handelsmann R. St aude von hier auf der Heimfahrt von
Sauſelitz befand, wurde er in der Nähe von Paupitzſch von einem
Unwohlſein befallen, wobei er vom Wagen ſtürzte. Er wurde
tot aufgefunden.

Friedersdorf. Diebſtähle der Zeit. Dem Bahn-
arbeiter W. hier wurden zwei Schafe im Werte von 800
Mark geſtohlen und in einem Gebüſch in der Nähe des
Dorfes ab geſchlachtet. Die Spur der Diebe reicht nach
Zum wo bei einem Verdächtigen eine Schafslunge gefunden

urde.
Torgau. Der ſofortige Ausdruſch und dieLieferung von Hafer iſt nach einer Verfügung des

Kreisausſchuſſes ein dringendes Erfordernis. Alle
Landwirte, welche Hafer geerntet haben, werden deshalb aufge
fordert, ſofort an den Druſch und die Lieferung von Hafer
heranzugehen. Die Ortspolizei- und Ortsbehörden werden
hierdurch beauftragt, in der gedachten Richtung die erforder-
lichen organiſatoriſchen Maßnahmen ſofort zu treffen. Zu
ihrer Unterſtützung in der Feſtſtellung, Ausdreſchung und Ab
lieferung der Haferbeſtände werden militäriſche Kommiſſionen
abgeordnet werden, entſprechend wie es unlängſt zur Feſt-
ſtellung der Kartoffeln geſchehen iſt.

Prettin. Blühender Weinſtock. Auf dem Hofe des
Hauſes des Herrn Nieſe am Markt blühht ein Weinſtock
in dieſem Jahre zum z. weiten Male.

Ortrand. Schwere Verletzungen hat ſich in der hie-
ſigen Wattefabrik E. Naumann die Arbeiterin M. Eichler aus
Kleinkmehlen zugezogen. Sie kam mit dem Arm in eine Zer-
reißmaſchine.

Wittenberg. Eine vorläufige Einſchränkung des
Elektrizitätsverbrauchs verfügt der Magiſtrat durch
folgende Verordnung: Für den Umfang des Gemeindebezirks
Wittenberg wird angeordnet, daß der jetzige Monatsverbrauch
an elektriſchen Strom auf 80 Proz. des Verbrauches
im November 1916 ein zuſchränken iſt. Wer im November
1916 noch keinen Stromverbrauch gehabt hat, für den gilt der
Februar 1917. Zuwiderhandlungen werden gemäß S 10 der
vorſtehenden Verordnung mit Gefängnis bis zu einem Jahr
und mit Geldſtrafe bis zu 10000 Mark oder mit einer dieſer
Strafen geahndet. Dieſe Anordnung tritt bei ihrer Veröffent
lichung ſofort in Kraft.

Diebſtähle. Dem Tiſchler Rauſch aus der Belziger
Chauſſee wurde ſein vor der Tür ſtehender Handwagen und
einem Gefreiten des 20. Regiments ſein vor der Poſt aufgeſtell-
tes Fahrrad geſtohlen. Weiter wurden der Füdenſtraße
wohnenden Arbeiterin Meta Schavitzke aus einem verſchloſſe
nen Schrank die Lebensmittelkarten geſtohlen. Aus einer Reihe
fortgeſetzter Diebſtähle ſcheinen die Kleidungs- und Wäſche
ſtücke herzurühren, die bei einer Durchſuchung der Wohnung
des Kurfürſtenſtraße 15 wohnenden Druckers B. gefunden wur
den. Obgleich dieſer behauptet, die Sachen rechtmäßig im Be
ſitz zu haben, gelang es ihm nicht, den Erwerb nachweiſen zu
können.

Weißenfels. Die Stadtverordneten ,wahlen“
hatten folgendes Ergebnis: Jn der zweiten Abteilung wurden
Kaufmann Emil Bünſch und Kaufmann Albert Stirne-
mann gewählt. Es waren 31 Wähler erſchienen; da 627
Bürger in dieſer Abteilung wahlberechtigt ſind, betrug die
Wahlbeteilgung nur 5 Prozent.

Köthen. Die Reviſion der Kohlenvorräte wird
egenwärtig in Köthen ganz energiſch durchgeführt. Bisher
ind aber nur verhältnismäßig wenige Fälle feſtgeſtellt, wo

mehr Kohlen vorhanden waren, als den Beſitzern zuſtanden,
Jn vielen Fällen haben Wohnungsinhaber mehr heizbare
Zimmer angegeben, als ſie in Wirklichkeit haben, um ſich eine
größere Kohlenmenge zu ſichern.

Wennmanheimlichſchlachtet. Jn einem Dorfe
bei Köthen hatte ein Gaſtwirt heimlich ein faſt vier Jentner
ſchweres Schwein geſchlachtet. zu der auf die Schlach-
tung folgenden Nacht wurde ihm aber das geſamte Fleiſch ge
ſt ohlen Natürlich erſtattete der Beſtohlene Anzeige, machte
damit aber zugleich die Behörde auf die nicht angemeldete
Schlachtung aufmerkſam. Sein Schwein iſt der Mann nun
los und Strafe hat er noch obendrein zu gewärtigen.

Briefkaſten der Redaktion.
K., Brehna. Die Firma kann haftbar gemacht werden. Die

Klage iſt an das Amtsgericht zu richten, in deren Bezirk die
Firma ihren Sitz hat, alſo an das in B.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Freitag, den 16. November Veränderlich, vorwiegend trocken,
etwas kälter.

Voerancwortlich für Politik, Parteinachrichten, Gewerkſchaftliches und Allerlet
Paul Hennig; Feuilleton, Halle und Saalkreis und Aus der Provinz Karl
Anzeigen Wilbelm Herzig; Verlag: Volksblatt G. m. b. S. Druck:
GSenoſſenſchaftshuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

e



entſprechen.

von der Oktober Lieferung ſind zur Verfügung der Großhändler

Walhalla Taeater
Dor Heunto, um vweßten MaleDie Kaiserins,
W von Leo Fall.Asuaptgeetnge:

mein geh, vei u en vo
Ja, wer im Mai geboren ist.

Dur Kasse von 10 h und 46 Uhr.

Ansichts-Postkarten
empfehlt Die Volks Buohhan lung
n

Amtliche Bekanntmachungen.

Chariy, d. Wunderagſe.

Urk L 1r m v ustspie

Der interessanteste Film anf
dem Gebiate der Mode.

2728

a rh Im Tugenghund.
stellung in Beru. Erotklaseiges L uetspiol.

In beidenvwele Kſergiegeren a Detenest Kriegrderredt
in pehwarz, blau m

e orteilbaft.Im Kann 9729
h. Elkan,

Seeſiſchoerkauf.
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und

4 November 1915 wird der Verkauf der der Stadt überwieſenen
Seefiſche wie folgt geregelt:

Der Verkauf beginnt am Freitag früh und findet in den ein-
ſchlägigen bekannten Geſchäften ſtatt.

ür jede Perſon „eines Hanshaltes kann ca. ein halbes Pfund
abgegeben werden. Die Preiſe der einzelnen Sorten ſind in den
Geſchäften deutlich ſichtbar gugebracht. Der Verkauf erfolgt auf
Warenbezugſcheine Nr. 11, Abſchnitt Nr. 113. Zugelaſſen ſind die
Rummern der Lebensmittelſcheine 3001 10500 und 635001 67000.
Wegen Papiermangels wird das Publikum erſucht, Papier oder
Taſchen, Netze, Körbe uſw. mitzubringen.

Die Verkäufer haben gemä d Verordnung des Magiſtrats
vom 28. Jnni 1916 den Buchſta 8 (Seeſiſche), das entnommeneGewicht nd das Datum unter Rubrit O des Lebensmittelſcheines

mit Tinte oder Tintenſtift einzutragen und den Abſchnitt Nr. 113
des Warenbezugſcheines 11 abzutrennen. Die Käufer ſind ver
pflichtet, die Marken, zu Hunderten gebündelt, im Stadt-Ernährungs-
amt, Zimmer 11, binnen fün Tagen abzuliefern

a uwiderhandlungen werden gemäß der eingangs erwähnten

Bundesratsverordnung beſtraft. Auch kann die Schließung des
Geſchäſtes oder die g Entziehung des weiteren Berkaufs der ſtädtiſchen
Ware verfügt werden.

Halle, den 15. November 1917. Der Magiſtrat.
m für e re in Elspacung werdenden mäß der für die ſeitens desmmſars ſur dſchderſerzung vorgeſchriebenen Bedingungen

rivom 12. November al ab bis auf Waaren wie folgt, feſtgeſetzt:

Preiſe für den reiſe für den
e dete: Verbraucher:

Gruppe I. Zander, Hechte, Karpfen,
Schleie, Barben, Maifiſche,
Schnäpel 155 Mk. 184 M.

r d e 109 186ruppe III: Karauſchen, Bleie,
Güſter, Aland,
Döbel, Naſen, über 1Pfd.
Plötzen, Wels 9 4 760Gruppe IV. dito, wenn im Gewicht von

über /4 1 Pfund 90 e 113Gruppe V: dito, wenn im Gewicht von
über 80 Gr. bis /4 Pfund 62 BlGruppe VI: dito, wenn im Gewicht von

60 r. 46 57Gruppe VII: Quappaal 44 657Gruppe VIII: Kaulbarſe 37 48Gruppe IX: Geſchuppte Fiſche 37 468Halle, den 14. November 1917. Der Magiſtrat.

Ausgabe von Kartoffelſcheinen.
S 1. Gemäß der Verordnung des Bundesrats vom 28. Juni

1917 wird für den Stadtbezirk Halle folgendes angeordnet:
Vom Montag den 19. bis Sonnabend den 24. November werden

in den ſtädtiſchen Markenausgabeſtellen zugleich mit den Brotmarken
an alle Haushaltungen (mit Ausnahme der im 8 2 Abſ. 2 bezeichneten Selbſtverſorger) neue Kartoffelzwiſchenſcheine ausgegeben.
Haushalte, die inzwiſchen einen Wohnungswechſel vorgenommen
hoben, Wien die Kartoffelſcheine in der Markenausgabeſtelle ab, in
deren Gebiet ſie vor dem 1. Oktober gewohnt haben. Der Zeitpunkt, von welchem ab die mit den Buchſtaben H--X bezeichneten
Kartoffelſcheine zum Einkauf berechtigen, wird ſpäter bekanntgegeben.

z 2. Jeder zum Bezuge von Brotmarken berechtigte Haushalt
erhält gegen Vorweiſung des Lebensmittelſcheines für jede zum
Haushalt gehörige Perſon einen Kartoffelſchein, jedoch mit folgen

der r 71. Für Kinder bis zum vollendeten 1. Lebensjahre werden Kar
toffeiſcheine nicht ausgegeben hierbei iſt hinſichtlich des Alters die
Eintragung im Lebensmittelſchein entſcheidend.

2. Diejenigen Perſonen, welche Land mit Kartoffeln beſteckten und mit den geernteten Kartoffeln dem feſtgeſetzten Ver-
ragungsplane entſprechend, noch über den 3. Dezember hinaus aus

reichen müſſen, ſind zunächſt nicht befugt, Kartoffelſcheine zu entnehmen und ſtädtiſche Kartoffeln einzukaufen.
S 3. Wer widerrechtlich Kartoffelſcheine in Anſpruch nimmt

LMIMXX:-ZAIIIIIIIII
Damen-Handschuh u. 80 r

Trikot, starke Qualität

Damen-Handschuh e 90 v
mit Trikotſautter

Damen-IIanädschun 1*
PuarTrikot, prima Qualität, mit Futter,

Damen-Handschuh 1“
Trikot, mit starkem Futter Paar

Damen-Handschuh 1“
Trikot, mit dickem Futter Paar

Damen-Handschuh getr 1“
gewebe, mit Trikotfutter Paar

Damen-Handschuh 1“
Pasraus Trikotstoff, extra rohwer

Damen-Handschuh 4
PaarWildleder, imitiert

Damen-Handschuh waoaeger,
imitiert, mit Trikotfutter Paar

Damen-Handschuh iert,
Wildleder, mit schwarzer Ruaupe Paar

Damen-Handschuh 4
Paaraus wollenem Trikotstoff

Damen-Glacéhandschuhe so
Gestrickte Randsehnhe 90 e

tür Damen 2.00 1.70 1.40 1.00

Preiswerte
Handschuhbe und Strümpfoe.

kuleiis Alex Miche

Damen- Strümpfe z
gohwarz Flor Paar 5.25 8.40

Damen-Strüm ümpts 2“
rohwarz, durchb en Paar 8.75 8.95

Damen- Strümpfe eoh war. Baom-
wolle, etarke Qual. Paar 4.45 4.00

Kinder- Strümpfe 90 n
sohwarz, Baumwolle, Paar 1.90 1.75

Herren-Socken
Prargrau, Kunstwolle

Herren-Socken 4
eohwarz, Baumwolle Paar 460 1.86

Herren-Socken e Ferben, 10
nene Muster Pagr 2.00 1.65

Damen Gamaschen
verschiedene Farben

Herren Gamasehen 5“
verschieden e Farben Pagr 7.75

Kinder Fäustel 60
reine Wolle Paar 79 P.Kinder Fäustel 35
bunt gestriekt Paar 45 t

Einlege- Sohlen 75
fürs Feld, waschbar Paar P

Fuss Schlüpfer 90
fürs Feld Foer
Kulser Handschuh

lederart, f. Damen 5.7

Spezialmarke,ne, beste Wild-
Herren 6.905.

Harktylan 16,
Ecke Uelnschmieden,

Schulhücher aller Art
S Schiefer, Federkäſten,

W ocks, Zeichenlein er. Tornſſter

Volks Buchhandlung
Halle a. d. S.. Harz 42/44.

I

für den r den

wird gemäß der Verordnung vom 28. Juni 1917 mit Gefängnis
bis zu einem S und mit Geldſtrafe bis zu 10000 Mk. oder mit
einer dieſer Strafen geahndet.

Halle, den 15. November 1917. Der Magiſtrat.
Neue Fettkarten.

Vom Montag, den 19., bis Sonnabend, den 24. November 1917werden in den ſtädtiſchen Marken Ausgadeſtellen zugleich mit den

Brotmarken neue Fettkarten ausgegeben.
Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.
Jeder Haushalt bezw. jede ſich ſelbſt verpflegende Einzelperſon

erhält eine g ttkarte. Die Fettkarten ſind mit Zahlen verſehen,
welche der Zahl der Angehörigen des betreffenden Haushaltes

Perſonen, welche anderweitig Butter beziehen oder bekommen,
dürfen die Feitkarten nicht entnehmen. Auf Gruud der neuen Fett
karte hat am 24., 26. und 27. November eine Neuanmeldung zurButterKundenliſte zu erfolgen. Wegen der näheren Regelung er
geht beſondere Bekanntmachung.

Halle, den 15. November 1917. Der Magiſtrat.
Die von den enbändlern gemeldeten Reſtbeſtände an Zucker

ſtellen. Eine Veräußerung des Zucker-Reſtbeſtandes wird hier-mit ausdrücklich gehn 8 8
Juwiderhandiungen ziehen die geſetzlichen Strafen nach ſich.

Halle, den 15. November 1817. Der Magiſtrat.
J Simter I fann Eqhnee n und Eis koſtenlos abgeladen

werden auf: Kehrichtplaz an der Berliner S e (kurz vorJ e an der Varbaraſtraße 2. Kehrichtplatz an
litzer Str t 4. Kehrichtplatz an der wiersſehe Straße

S am Krähenberg; 6. Ke r an der Erſt re beSchuttabladeplatz am Seebener un hemalige Ton e
5 Schuttabladeplatz ehemalige ſabriſche Sandarube am Goldberge.

Den Anweiſungen der auf den Plätzen von der Polizeiverwal
tung oder dem Magiſtrat aufgeſtellten Aufſeher iſt unbedingt zu folgen.

Miene

Grethleins praltiche Hausbücher

Zu beziehen durch die Antiquariſch ſtatt J. Mark nur 40 Pfennig.

Haushaltungslehre und Wirtſchaftesweſen jetzt 40 Pfg.
Die Mutter als Kindergärtnerin
Kinderlieder mit Noten
Liebhaberkünſte (Brandmalerei uſw.)
Spitzen -Näherei
Wäſche Näherei für Haus und Beruf

in 8 Teilen jeder Teil
Die Verwertung des Obſtes
Wie kann man Fleiſch erſparen R
DHie Hauskonditorei
Die Hühnerzucht
Unſere Jimmervögel
Der Rechtsanwalt im Hauſe

J. Teil: Zivilrecht
II. Teil Familienrecht

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung Halle,

Nur ſoweit der Vorrat reicht.

Harz 42-44,

neue Farmen,
alle Größen.

Rauptipreislagen für Mäntel

609 7 76 o

m Johannes Hagenow,

94 Leipzigerstr. 94.
Halle, den 9. Oktober 1917. Die Polizeiverwaltung.

CCAÜÄYLDInnnnaa
Es wird nochmals auf die amtliche Abgabe des aus den hie-

ſigen Küchenabfällen gewonnenen r aufmerkſam
gemacht. Die Abgabe erfolgt g ger Bezugſchein in Mengen von
einem Zentner zum Preiſe von
oder Tüten ſind mitzubringen.

Bezugſcheine werden im Dienſtgebäude, Dreyhauptſtraße 4,
Zimmer 52, vormittags von 8, bis 1 Uhr ausgefertigt.

Futterproben (3 Pfund und 10 Pfund) ſowie Verfütterungs-
Anweiſungen können vom Lager des Halleſchen Ha rgngpungen
Neue Promenade 12, Montags und Donnerstags von 2 bis 4 Uhr
bezogen werden.

s Kraftfuttermehl eignet ſß8 zur Fütterung für alle Haus
tiere es iſt insbeſondere in letzteran Pferde mit Erfolg verfüttert worden. Bei dem gegenwärtigen
Mangel an Pferdefutter kann daher die Verwendung des Kraft
uttermehles nur empfohlen werden.

Halle, den 18. Oktober 1917. Der Magiſtrat

Futtermittel.

Mark für den Zentner. Säcke

eit von einigen hieſigen Firmen

1. Akt: Am Bosporas.
2. Akt: Ein Kostümſest

veim Paseha.,
83. Akt Im Seolamlik von

Emin n Bey 2724
Vorverkauf 9--1 u. 5-6 Uhr.

öindi Thenter Hoſe

Direktion: Leopold Sachse.
Freitag, den 16. November 1917:

Erſtaufführung.

Perleberg.
Komödie in drei Aufzügen

von Karl Sternheim.

Sonnabend., den 17. Novbr. 1017.
nachmittags:

Lather auf der Wartbarg.
Abends

Tannhhuser. 2723
--D

Thalig- Theater.

Gastsplel d. Stadttheater Persanals

t d. 18. November 1917.
Abends 7, Uhr:Uesehmetterüngsschlacht

Schauſpiel von Herm. Sudermann.

Fanfe St dehr, alte, auch r

Golfund rn ut en

S n. ebis ark, in wertvardeitung weit mee 1
Hotel hat n „Leivziger

mmer Nr
Martha Teehentin.

mit ätiur 1 Mark

vavbenRee
Stück 1 Mark.

Zöpfe
e Auswabl, billige Preiſe.gert Ankauf von aus

gekämmtem Damenhaar.

Zopf- Siebert,nur Zo za 33 und 79 L.

z Karbidfür per Rovember h
Otto Sparmann, graue

Hoden-Zeitunger
in großer Auswahl.

Volksbuchhaudlung
Halle (Saale), Harz 42/44.

Es können noch einige [2710

Herren Damen
am Mittagstiſch teilnehmen 20
bis 30 Perſonen, Merſeburger
ſtraße 5, im Privat Mittagstiſch.

Wohnungs Anzeigen
inzel be ſofort zu verE alberg 27. [2781

X FamilienNachrichten.

Für die liebevolle
Teilnahme beim Begräb
nis unſerer teuren Ent
ſchlafenen

Ewilio Junghblut,

ſagen wir hiermit allen
unſeren herzlichſten Dank!

Familie Jungblut,
Böllberg. 2726

Das
deutlich
dernd
ſponder
Lebens
weſentl
Nachdri
ſtand d
ſchuldet

Lebens
ein nal
trotz de
notwen
manchn
ſteigen
beſch.

evölke
ſt örden,

hilfe, i
verſchaver St
der An
Behörd
wendig
planmä
ſchenkt
gehamſ

mäßig
ihnen z
Mehrzc
mittel
eigenar
Markte
den, da

immer

Honig
die une
Höhe g
dieſen
ſternde
dieſen
verhält
Seife,
gezahlt
Folge d
der La
ehörigſandel

gebliebe
die zah
unterſti



r r

e

Nr. 269. 238. Jahrgang.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 15. November 1917,

Schleichhandel und Tauſchhandel.
Das Elend unſerer Lebensmittelverſorgung tritt ideutlicher zuta e. Selbſt wenn man alle Ebierigteito n

dernd berückſichtigt, ſo muß man mit der Konſumgen. Korre
ſpondenz doch ſagen, daß die behördliche Organiſation unſrer
Lebensmittelbeſchaffung und Lebensmittelverteilung in den
weſentlichſten Punkten verſagt hat. Vielfack, mangelnder
lachdruck der zuſtändigen Behörden gegen den inneren Wider

ſtand der Nahrungsmittelerzeuger und Händler haben es ver
ſchuldet, daß es nirgends klappt und daß die Sorge um den
Lebensunterhalt immer peinigender wird. Was ſoll man, um
ein naheliegendes Beiſpiel berauszugreifen, dazu ſagen, daß
trotz der reichlichen Kartoffel Gemüſe und Obſternte dieſe
notwendigen Nahrungsmittel nicht nur ſehr teuer, ſondern
manchmal gar nicht zu haben ſind? Am ſchlimmſten iſt die
ſteigende Unſicherheit in der Lebensmittel-
beſchaffung, die eine wahre Hamſterwut erzeugt hat. Die
Bevölkerung hat den Glauben an die Verſprechungen der Be
hörden verloren, ſie ſchreitet immer entſchiedener zur Selbſt
hilfe, indem b ſich ſelbſt, einerlei wie und wo, Lebensmittel
verſchafft. Man braucht nur die Hamſterfahrten in der Nähe
der Städte zu beobachten, um einen Begriff zu bekommen von
der Angſt der Bevölkerung vor dem Verhungern. Mögen die
Behörden auch noch ſo glaubhaft verſichern, daß an den not-
wendigſten Lebensmitteln kein Mangel ſein und daß eine
planmäßige gerechte Verteilung ſtattfinden werde, kein Menſch
ſchenkt dieſen Verſicherungen Glauben. Es wird eben weiter
gehamſtert. Wer möchte bezweifeln, daß nur eine verhältnis-
mäßig geringe Zahl der ſtädtiſchen Verbraucher ſich mit den

)17. ihnen zugeteilten Waren begnügt, daß aber die überwiegende
Mehrzahl ungabläſſig bemüht iſt, ſich von hinten herum Lebens-
mittel zu verſchaffen? Die behördlich Höchſtpreispolitik hat den
eigenartigen „Erfolg“ gezeitigt, daß die Waren vom offenen
Markte verſchwinden, wenn für ſie Höchſtpreiſe feſtgeſetzt wer-
den, daß ſie aber anf Schleichwegen zu höheren Preiſen noch
immer zu haben ſind.

Eine der unangenehniſten Begleiterſcheinungen des Kriegesiſt der Schleichhandel. Tauſende von Perſonen haben
ſich darauf geworfen, Waren, die einem Höchſtpreis unterliegen,
unter der Hand aufzukaufen und mit einem unverſchämten Auf-
ſchlage weiterzuverkaufen. Da ſind zunächſt die verſchiedenen
Nahrungsmittel, die zu normalen Preiſen nicht mehr zu haben
ſind, die man aber, wenn man auf den Preis nicht ſieht, immer
noch genügend kaufen kann. Für Schinken, Eier, Butter und
Honig werden geradezu wahnwitzige Preiſe gezahlt, und auch
die unentbehrlichſten Nahrungsmittel werden ungeheuer in die
Höhe getrieben. Es ſind nicht allein die Schleichhändler, die
dieſen verdammungswürdigen Wucher treiben, auch das ham-
ſternde Publikum aus den zahlungsfähigen Kreiſen unterſtützt
dieſen Wucher, weil es ſich gegenſeitig überbietet. Gerade ſo
verhält es ſich mit den anderen Bedarfsgegenſtänden. Für

a G e

gezahlt, wenn man ſie „unter der Hand“ kaufen kann. Die
Folge davon iſt, daß die Angehörigen der beſitzenden Klaſſen in

der Lage ſind, nach wie vor üppig zu leben, während die An
ehörigen der Unterſchichten Not leiden. Gegen den Schleich-ſerdel ſind bislang alle behördlichen Maßregeln wirkungslos

geblieben. was r auch dadurch mit verſchuldet iſt, daß
die zahlungsfähigen Verbraucher dies Unweſen in jeder Weiſe
unterſtützen.

Auch der Tauſchhandel, der im Zeitalter des Kapita-
lismus bereits abgekommen war, iſt wieder aufgetaucht und
ſpielt eine wichtige Rolle bei der Beſchaffung von Lebensmitteln.
Es iſt bekannt, daß man auf dem Land alle möglichen Nah-
rungsmittel bekommen kann. wenn man andere Waren, wie
Zucker, Reis, Seife, Petroleum uſw., dagegen austauſcht. Die
Geſchäftsinhaber in der Stadt verſtehen ſich ebenfalls auf den
Tauſchhandel. Wenn ſie auch wegen der Warenbeſchlagnahme
nichts mehr im Laden haben, ſo haben ſie doch noch immer
etwas im Hintergrunde, das ſie bei günſtigem Angebote gegen
andere Waren austauſchen. Auf den Wege des Tauſchhandels
kann man noch heute Schuhe und Unterzeug, Bettüberzüge und
Decken ſowie alle möglichen anderen Sachen bekommen. Die
Geſchäftsleute helfen einander aus, während ſie das Publikum
mit leeren Worten abſpeiſen, und wenn eine BVauernfrau mit
ihren Leckerbiſſen auf der Bildfläche erſcheint, ſo kann ſie alles
bekommen, was ſie haben will.

Was iſt gegen Schleichhandel und Tauſchhandel zu machen,

d
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verhindern? So fragt man ſich allgemein, aber niemand weiß
eine durchſchlagende Antwort zu geben. Die einen empfehlen
ſchwere Strafen und Konfiskationen der Waren und Gewinne,
die anderen ſind der Meinung, man müſſe mit dem ganzen
Suſtem brechen und dem freien Handel wieder das Feld ein
räumen. Das letztere wäre unzweifelhaft ein ganz gefähr-
liches Experiment und könnte leicht dahin führen, daß die Wohl-

in Der Sonnenwirt.
Roman von Hermann Kurz.

„Gott's Blitzl“ rief er fröhlich lachend, „jetzt geht mir ein
Licht auf. Das iſt ja der Fiſcherhanne geweſen, ja, ja, den hab
ich einmal durchgeliedert, weil er ein Kind mißhandelt hat,
r Räuber und r r Rt d we5 ein Vrot da

„Ja, und dann habt Jhr dem Kind noch ein Vro u gegeben. Da, n c W geſagt, damit dir der Apfel kein
öden Magen macht.
Kann ſein,“ ſagte er, „das weiß ich nicht mehr, jedenfalls
iſt s gern r. Was, und das Kind bis du geweſen, du
Engele, du goldig's?“ rief er hinter den Ofen.

„Freilich,“ erwiderte die Bäckerin. „Aus Kindern werden
Leute und ſo weiter, I wißt ja, wie das Sprichwort ſagt.
Aber die Guttat, die hat Euch mein Chriſtinele in einem feinen

erzen nachgetragen, beides, das Brot und daß Jhr meinen
pfel verteidigt habt, denn von mir iſt os geweſen.

Er hatte nicht mehr ganz ausgehört. „Jſt's wahr,“ rief er,
indem er das Mädchen, das ſich ſträubte und anmutig lachte,
hinter dem Ofen hervorzog, „iſt's wahr, daß du mich noch
kennſt und haſt ſelbiges Stück im Herzen behalten?

„Ja, es iſt wahr,“ antwortete ſie, „und ich hätt gern
„Was hätt'ſt gern? Wieder ein Stück Brot?
Sie lachte überlaut. „Heimgegeben hätt' ich's gern.
„So, du möchteſt mir die Laib heimgeben?“ Er ſchlang den

Arm um ihre Hüfte und gab ihr mit einem Winke zu ver-
ſtehen, daß jetzt die beſte Gelegenheit zu einer ihm Drüändigen
Belohnung wäre. Die Bäckerin hatte die Kopf gewendet, der
Mann ſchlief auf der Ofenbank. Er drückte ſie an ſich und
ſuchte mit dem Mund ihre Lippen. Sie wich ihm lächelnd aus,
ohne die vielverheißenden Augen von ihm abzuwenden, und wie
er ſie am Kinn faſſen wollte, um das unbotmäßige Köpfchen in
feſten Verwahrſam zu nehmen, kam ſie ihm plötzlich mit den
Lippen zuvor. Sein Wunſch war in Freiheit gewährt, ehe er
zu Zwangsmitteln ſchreiten konnte; ein Kuß, nicht lang, nicht
Loll, nicht feurig, aber blitzartig treffend war ihm an den
Mund geflogen und fuhr ihm durch Mark und Bein. Jhre
Lippen hafteten nur einen Augenblick; im ſelben Augenblick
war ſie ihm unter dem Arm durchgeſchlüpft und huſchte in die
Küche hinaus.

Seife, Schuhe, Wollwaren uſw. werden ungemein hohe Preiſe

wie iſt die Durchbrechung der Lebensmittelrationierung zu

Beilage zum
den unverſchämt hamſterten, ſo daß die Unbemitteltenchließlich das Nachſehen hätten. So wird a dann wohl nichts

anderes übrig bleiben, als daß Behörden und Gerichte einen
erbitterten d Kanipf gegen die Wucherer, Blut
ſauger und Hamſterer führen und daß ſie in dieſem Kampfe von
allen rechtlich denkenden und iunterſtützt werden. 2 ſozial empfindenden Menſchen
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Die Kölner Stadtverordneten forderten in ſchar
fen Erklärungen den Oberbürgermeiſter auf, an zuſtändiger
Stelle für die Erhöhung der Kartoffelration von
ſieben au f. zehn Pfund zu wirken. Oberbürgermeiſter
Adenauer erklärte, daß die heutige Wochenkopfmenge, die bei
dem Schwund uſw. nicht einmal erreicht werde, unter keinen
Umſtänden für die Bevölkerung ausreiche, niemals aber fürdie Schwerarbeiter. Man dürfe ſich an entſcheidender Stelle
in Berlin keiner Täuſchung hingeben über den körperlichen Zu
ſtand der arbeitenden Bevölkerung, und es müſſe aufreizend
wirken, wenn man dem Landwirt die überſchüſſigen Mengen
zur freien Verfügung überlaſſen wolle, bevor die menſchliche
Ernährung ſichergeſtellt worden ſei.

Neuorientierung beim Amtsblatte.
Die Halliſche Allgemeine Zeitung, das „Amtliche Verord

nungsblatt des Magiſtrats der Stadt Halle“, hat ſich vor zwei
Monaten einen neuen „politiſchen“ Schriftleiter zugelegt, der
mit alldeutſcher Forſche ins Zeug geht, um die Ällgemeine
Zeitung aus ihrem bisherigen Schattendaſein auf die Höhe
eines Weltblattes zu führen. Er iſt aus der Schriftleitung der
alldeutſchkonſervativen Halliſchen Zeitung ins politiſch „partei-
loſe“ Lager der Allgemeinen herübergewechſelt, um deren
„Parteiloßigkeit“ erſt ins richtige Licht zu ſtellen. Mit einem
forſchen Werbeaufruf für die „Deutſche Vaterlandspartei“
wurden die Leſer in die „neue Aera“ der hohen Politik des
Vlattes eingeführt. Auf dieſer Bahn wurde dann die „Neu-
orientierung“ planmäßig und zielbewußt weitergeführt, und
auch die Behandlung von Deutſchlands „innerer Kriſe“ iſt ganz
darauf eingeſtellt. Jn einem Leitaufſatze der Nummer vom
18. November wird den Leſern die „Neuorientierung“ im Deut-
ſchen Reiche wie folgt lichtvoll erläutert:

Wenn nun in einer ſo außergewöhnlichen, ſo kri-
tiſchen Zeit die Ernennung der leitenden Männer in Reich
und Staat nach vorheriger Fühlungnahme mit dem
Volke erfolgt, ſo iſt darin lediglich der beiderſeitige
Wunſch zu erkennen, Perſönlichkeiten in die führenden
Stellen zu bringen, die vom Vertrauen des Herrſchers und
des Volkes getragen ſind. Eine Parlamentariſie-
rung, nach franzöſiſchem Muſter etwa, liegt darin durch-
aus nicht, ſondern einzig und allein eine größere An-
näherung zwiſchen Herrſcher und Volk. Der Kaiſer weiß,
was ſeine Untertanen (111) in dieſem Kriege für das Vater
land geleiſtet, er kennt die beiſpielloſen Opfer, die
die Front und Heimarmeen gebracht haben und täglich noch
bringen. Wenn er alſo dieſem opferfreudigen, vaterlands-
liebenden Volke bei der Ernennung des jetzigen Kanzlers
eine Mitwirkung durch die Volks vertreter eingeräumt
hat, ſo iſt darin außer der Anerkennung des Herrſchers
für dieſes heldenmütige Volk zugleich auch ein kaiſerlicher
Dank zu ſehen

Alſo: nicht weil die politiſche Neuordnung in Preußen-
Deutſchland eine ſchon längſt dringend fällige Forderung iſt,
ſoll das Volk nunmehr endlich eine (ſogenannke) Abſchlags-
zahlung auf politiſche Rechte erhalten, ſondern als „An-
erkennung und Dank“ des Kaiſers ſoll ſie ihm gnädigſt
gewährt werden. Wie kämen auch „Untertanen“ eines
Obrigkeitsſtaates dazu, ſich etwa nicht demütigſt mit dem be-
ſcheiden zu wollen, was ihm die neuorientierte politiſche Er
kenntnistiefe eines Amtsblatt-Redakteurs großmütigſt zuge-
ſtehen will Wie ſonderbar ſich doch in manchem Kopfe die
ſogenannte „Neuorientierung“ malt!

Kartoffelüberfluß in Bayern.
Der Magiſtrat von München machte kürzlich, wie die W. a.

M. berichtet, bekannt, daß wegen der rieſigen Belieferung von
Kartoffeln dieſe jetzt zen tnerweiſe ohne Marken ab-
gegeben werden, und zwar zu s Markder Zent-
ner. Glückliches Bayern! Jn Preußen muß ſich die Bevölke-
rung trotz der glänzenden Ernte mit 7 Pfund begnügen und
in Vayern bekommt man die Kartoffeln markenfrei, weil man
ſich vor dem Ueberfluſſe nicht mehr retten kann! Es iſt ein
Segen, daß wir ein einiges Deuſchland haben.

Neue Bekanntmachungen.
Seefiſche werden am Freitag in den Fiſchgeſchäften an die

Jnhaber der Lebensmittelſcheine Nr. 3001 bis 10 500 und 63 001
bis 67 000 verkauft.

Nene Kartoffelzwiſchenſcheine und neue Fettkarten werden
vom Montag bis Sonnabend nächſter Woche in den Brotmarken-
ſtellen ausgegeben.

Mit dieſem Kuſſe war der Würfel über ſein künftiges Schick-
ſal geworfen.

In der erſten Aufwallung ſeiner Leidenſchaft wollte er dem
Mädchen nacheilen, aber eine andere Regung hielt ihn zurück.
Er glaubte in dem hellen, freundlichen Geſichte, obgleich es v
noch unmündig ausſah, einen Zug zu erkennen, der keine Zu-
dringlichkeit aufkommen ließ, und beſorgte, daß er die gute
Meinung, die das Mädchen ſeit den Kinderjahren in ihrem
dankbaren Herzen von ihm behalten hatte, leicht verſcherzen
könnte. Die Betrachtungen hüllten ſich jedoch in das Gewand
des Stolzes. „Was, ſoll ich den Küchemichel machen ſagte er
zu ſich und ſetzte ſich trotzig wieder an den Tiſch.

Die Stube füllte ſich allmählich mit Gäſten. Was auf dem
Dorfe Wirtshausbeſucher ſind, die bilden ſo ziemlich denſelben
unveränderten Kreis und wechſeln nur den Ort. Heute findet
man ſie in der Sonne, morgen geben ſie dem Dreikönig etwas
„zu löſen“, übermorgen ſind ſie beim „Becken“, überüber-
morgen in der Krone, Donnerstag gehen ſie zum „wütigen
Eſel', Freitags kriechen ſie zum Kreuz, und am Sonnabend
tut ihnen die Wahl weh zwiſchen dem Dutzend von Wirts-
häuſern, die noch übrig ſind.

Friedrick nahm ſich den Abend zuſammen, um ſeinen
Herzenszuſtand nicht zu verraten. Er verriet ihn aber jeden
Augenblick. Er trank ein Glas um das andere, um Chriſtinens
Gegenwart zu genießen und etwa ihre Hand beim Darreichen
u berühren. ierzu mußte er jedesmal den Augenblick wäh-
en, wo ſie gerade im Zimmer anweſend war, und dies nötigte

ihn, oft einen ſtarken Reſt mit einem einzigen Zuge zu leeren.
Die andern hatten ſein Treiben ſchnell durchſchaut und gaben
ihr mutwilliges Ergötzen bald durch einen Augenwink, bald
durch ein ſchiefgezogenes Maul zu erkennen. Die Gläſer, die
er aus Chriſtinens Hand empfing, ſtiegen ihm nach und nach
in den Kopf. Er ſang, lachte, ſchwatzte viel und ließ ſeine gute
Laune an einem und dem andern der Anweſenden aus, endlich
aber auch an der abweſenden Frau Amtmännin, die er ſich
nicht entblödete, eine alte Kupplerin zu ſchelten. Wer weiß,
welch törichtes Zeug er noch angerichtet haben würde, wenn
nicht Chriſtine, vielleicht abſichtlich zu ſeinem Beſten, den klugen
Einfall gehabt hätte, die Magnetnadel nach dem entgegen-
geſetzten Pol zu drehen. Sie wiſchte auf einmal mit einem
Gut' Nacht, das wenigſtens deutlich auf ſein Ohr berechnet
war, zur Türe hinaus. Er wagte ihr nicht ſeine Begleitung
anzubieten, aber nun war auch ſeines Bleibens nicht länge
mehr. Allen Reckereien und Herausforderungen der andern

Volksblatt.
r

Halle, (Saale) 15. November 1917.

W THöchſtpreiſe für friſche Süßwaſſerfiſche werden vom Magiſtrat

erneut feſtgeſetzt.

Die unerhört hohen Obſthöchſtpreiſe genügen natürlich den
Wuchergelüſten der Obſt züchter und Obſthändler bei
weitem noch nicht. Jm ſtillen hoffen dieſe Obſtverteurer immer
noch auf ein Hochſchrauben der Höchſtpreiſe bis ins Unendliche,
und auf dieſe heimlichen Erwartungen dürfte vielfach auch die
8urückhaltung des Obſtes, beſonders der Aepfel, zurück
zuführen ſein. Solche lieblichen Spekulationen ſcheint aber die
Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt diesmal erfreulicherweiſe
nicht fördern zu wollen. Sie teilt mit, „es ſei keinesfalls damit
zu rechnen, daß die durch die Bekanntmachung vom 286. Juni
1917 feſtgeſetzten Höchſtpreiſe für Obſt irgendwie erhöht werden.
Es kommen lediglich die feſtgeſetzten Zuſchläge in Frage. Der
betr. Paſſus jener Verordnung lautet wie folgt: Der Erzeuger
darf beim Verkauf vom 1. November 1917 ab einen Zuſchlag
von 10 v. H., vom 16. Dezember 1917 ab einen Zuſchlag von 15.
v H., vom 16. Januar 1918 ab einen Zuſchlag von 25 v. H., vom
i. März 1918 ab einen Zuſchlag von 35 v. H., vom 1. April 1918
ab einen Zuſchlag von 50 v. H. für Lagerung auf die feſtgeſetz
ten Höchſtpreiſe berechnen.“

Läßt ſich alſo die Reichsſtelle für Obſt nicht doch noch von
ihrem löblichen Vorſatz abbringen man iſt mißtrauiſch ge-
worden! ſo werden ſich die Obſthändler eben damit „be-
gnügen“ müſſen, ſoviel wie nur irgend möglich aus den auch
keineswegs zu verachtenden „Zuſchlägen“ herauszu-
wuchern. Und das dürften ſie gründlich beſorgen!

Das Dör robſt kommt jetzt auch wieder ſo langſam zum
Vorſchein. Kaufen können es jedoch nur Leute mit einem wohſ
gefüllten Geldbeutel; denn an Auslageſchalen ſind Preiſe an
gegeben, uber die nur Kriegszgewinner nicht erſchreden: ein
Pfund s6, Mark. Der Wahnſinn in der Preisforderung iſt
nie ſo groß, daß er nicht noch größer werden könnte; das iſt
eine bittere Erfahrung der Kriegszeit. Das Reichsernährungs-amt gibt Richtpreiſe für Dörrobſt bekannt. Danach darf ber
Preis für die beſte Sorte nicht mehr als 1,80 Mark betragen.
1,80 Mark für ein Pfund Vackobſt, das iſt wirklich ſchon allerlei,
der Handel will aber dafür nur ein reichliches Viertelpfund
geben. Wenn nun die örtlichen Preisprüfungsſtellen verſuchen,
dem Preiſe des Kriegsernährungsamtes Geltung zu verſchaffen,
dann wird nicht allein der Preisaushang in den Läden ver-
ſchwinden, ſondern auch ſämtliches Dörrobſt. Es wird
dann an ſtille und zahlungsfähige Abnehmer im freien Handel
durch die Hintertür noch teurer als jetzt verkauft. Die Verſor-
gung iſt ja vortrefflich geregel. Das Reichsernährungsamt
dürfte ſich daher nicht auf die Feſtſetzung von Richtpreiſen be-
ſchränken, ſondern müßte gleichzeitig durch geeignete Maßnahs-
men, am beſten durch ſofortige Beſchlagnahme der
geſamten Vorräte, dafür ſorgen. daß das Dörrobſt auf
dem Wege über die Gemeinden der Ernährung zu angemeſſenen
Preiſen dienſtbar gemacht wird.

Sicherung des Sauerkrautes? Aus Leipzig wird gemeldet:
Viele Anzeichen deuten darauf hin, daß der Weißkohl,
der in Geſtalt von Sanuerkohl fur den Winter ein wichtiges
Volksernährungsmittel zu werden beſtimmt iſt, in Speku-
lationsabſicht dem Verkauf entzogen und in
der Hoffnung auf ſpätere höhere Preiſe verſteckt gehalten
wird. Gegen dieſes wucheriſche Gebaren ſoll demnächſt in
umfaſſender und energiſcher Weiſe vorgegangen werden.
Man hört die Votfchaft wohl, allein

Zwang zum Schneeſchippen in Berlin. Zum Schneeſchippen
können die Hauswirtein Berlin nach einer Anordnung
des Oberkommandos in den Marken alle ihre Mieter
im Alter von 16 bis 60 Jahren, ſoweit ſie körperlich der Arbeit
gewachſen ſind, auf Grund des Hilfsdienſtgeſetzes veranlaſſen.
Wer ſich weigert, zu ſchippen, kann mit Gefängnis bis
zu einem Jahre oder mit Geldſtrafe bis zu 1500
Mark belegt werden.

Die Unhaltbarkeit dieſer Verordnung ſpringt in die Augen,
wenn man ſich vorſtellt, daß ſie in der Praxis zu den größten
Ungerechtigkeiten führen und der Willkür der Hausbeſitzer gegen
ihnen „unbeliebte“ Mieter Tür und Tor öffnen wird. Schon
die Beſtimmung der Verordnung, daß man auch einen Stell-
vertreter ſtellen kann, räumt den Bemittelten, die
ſich durch ihre Diener, Kutſcher, Pförtner, Dienſtmädchen und
dergleichen „vertreten“ laſſen können, ein Vorrecht ein.
Berliner Blätter kündigen denn auch an, daß die Berliner
Stadtverordneten und eventl. noch der Reichstag
ſich mit dieſer Schneeſchipperverfügung noch auseinanderſetzen
werden.

Die allwöchentliche Frachtſtückſperre. Zur Gewinnung von
Wagen für Lebensmittel und Düngemittel in Ladungen wird
fur Freitag, den 16., und Sonnabend, den 17. Novem
ber, die Annahme ſämtlicher Frachtſtückgüter
geſperrt. Eilige Lebensmittelſendungen dürfen als Eil-
ſtückgut angenommen werden.

zum Trotz machte er ſich ſo ſchnell äls möglich los; er hoffte,
ſie noch unterwegs einzuholen. Da er aber bei all ſeiner Auf-
regung doch ſo viel Rückſicht genommen hatte, um einigermaßen
den Schein zu meiden, ſo gelang ihm ſein Vorhaben nicht.

Er ging mit eiligen Schritten ans Ende des Fleckens, wo
etwas abgeſondert das Häuschen ihres Vaters lag. Seine
Tritte hallten durch die Nacht. Er umging das Haus, aber kein
Licht war zu ſehen. Er lehnte ſich lange an den Backofen der
wie ein großer Bauch aus dem Hauſe hervorragte. Dann ſetzte
er ſich auf die Deichſel des Wagens, der unter dem Schupfe
ſtand. Jm Hauſe war alles ſtille, nirgends ein Laut, weder
ein Tritt in einer Kammer, noch das Krachen einer Treppen
ſtufe zu vernehmen. „Du leichtfüßig's Vögele du, ſagte er,
„kiſt ſchon ins Bett geſchlupft und ſchlafſt. Gut' Nacht, Chri-
ſtinele, gut' Nacht, Schatzl Mein mußt du werden, und wenn
ich die Stern' vom Himmel reißen müßt'l“

Seine Zechgenoſſen, als er die Stube verlaſſen hatte, ſahen
einander erſt ſtillſchweigend an, dann machten ſie allerlei Be
merkungen, ſowohl über den unerhörten trunkenen Freimut,
mit dem er die Maria Thereſia des Fleckens anzutaſten gewagt,
als über das plötzliche Feuer, das ſich durch Flammen und
Rauch verraten hatte, und zwar kreuzten ſich die Bemerkungen
über dieſe beiden Gegenſtände.

„Jch glaub', der hat 'n Leibſchaden unterm Hut,“ fing einer
an.

„Schätz' wohl, und unterm Bruſttuch desgleichen,“ ſagte ein
anderer.

„Der hat dem Dr 'n Ohrfeig' 'geben!“ verſetzte ein dritter.
„Reitet der das Maul ſpazieren, oder das Maul ihn?“
„Ja, der reitet ſich ſelber hinein.“
„ünd die Augen ſind auch mit ihm durchgegangen.“
„Jch glaub', die hat's ihm angetan.“
„Beckin, ich glaub', Euer Dötle kann hexen. Sie gäb' übri-

gens eine zierliche Sonnenwirtin, heißt das, wenn ihm der
Alte, nach Geſtalt der Sachen, die Regierung übergibt.“

„O, ihr Leut', redet doch nicht ſo gottlos!“ ſagte die Bäckerin
lachend dazwiſchen.

„Der wird ankommen, wie die S im Judenhaus.“
„Er iſt und bleibt halt des Sonnenwirts ſein Frieder.“
„Ja, ja!“ riefen alle zuſammen, und nachdem ſie in ſolchen

gingen ſie heim, um denſelben für dieſes Mal „ruhen zu

r (Fortſetzung folgt.
ſprichwörtlichen Redensarten dem „Geiſt“ Luft gemacht hatten,“



Mehr Nahgarn? Zur veſerigen ag des ſehr empfindliche
Mangels gn Nähg rn haben, wie wir r V. f

odie Vemühnng des neugegründeten, unter
tagsabgeordneten Aſtor ſtehenden Reichsbundes Deutſcher
Tertildetailliſtenverbände Kriegsrohſtoffabteilung und die
Reichsvetleidungsſtelle eine zwechmäßigere Derteilung des Näh-
garns angeordnet. Die freigegebenen Mengen werden durch
die Gentetndeverbände den Kleinhändlern, den Vekleidungs-
geſchäften und dem Schneidergewerbe überwieſen. Die Ab
gabe an die VLevölkerung erfolgt nur auf Grund einer abzu-

mpelnden Karten. Die Verordnung wird am 1. Januar in
ift treten Mit Recht fragt die V. Z.: Weshalb ſchiebt manſo dringende Maßregel noch über einen Monat hinaus

Jm Stadttheater kommt heute, Donnerstag, den 15., Die
Förſter-Chriſtl. mit Anna Enghardt in der Titelpartie zur Auf-ſern Morgen, Freitag, den 16., findet die Erſtauſfuührung

Luſtſpiels Perleberg von Karl Sternheim ſtatt. Mit dieſem
9
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rſitz des Reichs

Verk kommt der in letzter Zeit vielgenannte Schriftſteller auf
er ſtädtiſchen Bühne zum erſtenmal zum Wort. Die ſgeniſche

Vorbereitung des Luſtſpiels iſt Herrn Adalbert Kriwat anver-
worden. Am Sonnabend, dem 17., findet nachmittag

34 Uhr als Schülervorſtellung zu ermäßigten Preiſen eine
Aufführung von Lienhards Luther auf der Wartburg ſtatt.
Abends 7 Uhr wird Richard Wagners Tannhäuſer mit Kgl.
Kammerſänger Oskar Bolz in der Titelpartie wiederholt.
Die Erſtaufführung von Smetanas Oper Die verkaufte Braut
iſt auf Sonntag, den 18., abends 72 Uhr, feſtgeſetzt. Die
muſikaliſche Vorbereitung leitet Kapellmeiſter Oskar von Pan-

t r

die ſzeniſche Einrichtung beſorgt Leopold Sachſe. Sonn-
nachmittag 316 Uhr geht als Volksvorſtellung zu ganz
en Preiſen Sudermanns Schauſpiel Es lebe das Leben in

Thaliatheater. Am Sonntag, dem 18., findet keine
Nachmittag- Vorſtellung im Thaliatheater ſtatt. Abends 7

bringen die Mitglieder des Stadttheaters Sudermanns
Se tterlingsſchlacht zur Aufführung. Die Spielleitung
ſ Dberſpielleiter Ludwig Maſſon.

'Jm Volkspark werden wiederum, wie alljährlich im Winter,
Kunſtlerkonzerte veranſtaltet Das erſte findet bereits
am Dienstag, den 20. November, abends 8 Uhr, ſtatt. Das

Programm vSringt Auszüge aus Werken von
Weher, Schubert, Schuhmann uſw. Neben Herrn

Konzertmeiſter Schwendler ſind Mitwirkende die Herren
Müller und Hache und die Konzertfängerin Frau Schmidt-
Valentin.

U T Lichtſpiele, Alte Prowenade 11a. Das neue Pro
gramin bringt ein erſtklaſſiges Drama mit Lotte Neumann,
ſowie einen urkomiſchen Film Tharley der Wunderaffe. Die
große Modenſchau auf der Werkbundausſtellung in Vern bringt
in zwei Abteilungen hochintereſſante Bilder aus dem Gebiete
der Mode.

T Lichtſpiele, Leipziger Straße 88. Ein ſeltener
Kriminalfall, Der unſichtbare Zeuge betitelt, wird hier ſeine
Aufklärung finden. Das Karfiol- Luſtſpiel Jm Tugendbund
ſorgt für Heiterkeit.

Selbſtmordverſuch? Geſtern gegen 10 Uhr abends wurde
in der Merſeburger Straße eine den „beſſeren Ständen“ an
gehörige Frau, mit Vornamen Jna, in bewußtloſem Zu-
ſtande auf gefunden. Sie wurde noch lebend mit dem
ſtädtiſchen Hrankenwagen der Kgl. Klinik zugeführt. Nach
vorgefundenen Briefen hat ſie wegen ehevicher Verhältniſſe ver
ſucht, ſich das Leben zu nehmen. Jhr Name konnte bisher nicht
ermittelt werden.

Geſtohlene Kartoffeln? Zwei Arbeiter wurden in der
Glauchaer Straße mit je 30 Pfund Kartoffeln betroffen. Wäh-
rend der eine angab, die Kartoffeln außerhalb geſtohlen zu
haben, warf der andere das geſtohlene Gut von ſich und ergriff
die Flucht.

Eine Betriebsſtörung infolge Ankerbruchs erlitt die Stadt
bahn auf der Strecke Hauptbahnhof--Trotha.

gediegene
Beethoven

Büſchdorf. Höchſtpreisüberſchreitungen. Der
Landwirt K. in Die mitz hat auf ſeinem Acker in Büſchdorf
Mohrrüben geerntet und dieſe vor einigen Wochen den Zentner
zum Preiſe von 11 Mark verkauft. Bei ſpäterer Anfrage er-
hielten Käufer die Antwort: „Und wenn ihr mir zehn Taler
geht, ich verkaufe keine mehr Später wurden dann von dem-
ſelben Acker an die Arbeiter der Fabrik von J. in Büſchdorf
die Mohrrüben zum Preiſe von 14 Mark für den Zentner
und in der Fabrik von C. der Zentner für 18 Mark (1)
verkauft. Beide Betriebe liegen in nächſter Nähe der Felder.
Da nun der Erzeugerhöchſtpreis für rote Mohrrüben
auf 11 Mark und für gelbe auf 8 Mark feſtgeſetzt iſt, ſo haben
wir es hier offenſichtlich mit einer ganz erheblichen Höchſt-
preisüberſchreitung zu tun. Demnach ſcheint auch
dieſer Landwirt der Meinung zu ſein, daß die Behörden Höchſt
preiſe nur deshalb feſtſetzen, damit die Erzeuger und Händler
durch Nichtbeachtung behördlicher Verfügungen ihren Durch-
halte- Patriotismus um ſo überzeugender bekunden können.

Beeſenlaublingen. Ueberfabhren und getötet. Der
Geſchirrführer K. Zeumer rutſchte auf der hieſigen Ziegelei
ſo unglücklich aus, daß er vor einem Wagen der Feldeiſenbahn
zu liegen kam. der ihn überfuhr und den linken Unterſchenkel
zermalmte. Der Verletzte iſt im Krankenhauſe geſtorben.

Ums tägliche Brot.
Wie das Gemüſſe vertenuert wird.

Dem Vorwärts wird berichtet: Jn Lübbenau, dem ge
müſereichen Spreewaldgebiet, lehnen ſich die Gemüſebauern
gegen die willkürliche Verteuerung ihrer Produkte durch die
dort eingerichtete Kriegsgemüſeſtelle auf. Leiter der
ſelben iſt der Gemeindevorſteher von Zerkwitz, einem Dorf in
der Nähe Lübbenaus, der ſelbſt Gemüſehändler geworden iſt.

Die die Kreisgemüſeſtelle vorgeht, dafär hier einige Veiſpiele:

D ehe Nr den Zentner r e
Steuer von einer Mark. Den Preis den Zentner Meex

rettich, der beim Produzenten 40 k. koſtet, erdöhte ſich durch
die Einführung einer Steuer von 8 Mk. auf 4d Mk. Dabei iſt
no ar möglich Der Herr Gemeindevorſteher und Ge-
müſehändler erhebt dieſe Sätze nicht etwa einhettlich, ſondern
er läßt auch mit ſich anpeln. So hat er am 23. Oktober noch
5 Mark Steuer für den Zentner monatlich genommen, am
2. November zahlte eine Firma für 243 Zenkner a 8 Mk. 1944
Mark Steuer Niemand weiß, was mit dieſen
Einnahmen geſchieht. Eine Deputation, die beim
Landrat in Kalau vorſtellig wurde, erhielt den Beſcheib, daß
die Gemuüſeſtelle kein Recht zur Erhebun einer
ſolchen Stener habe. Trotzdem wird ſie ruhig weiter
erhoben. Amtsſtellen abepen wir für die Gemüſeverſorgung
nachgerade genug zu haben, aber nirgends ſcheint man zu
wiſſen, wer Koch, wer Kellner iſt.

Das Volk aber muß zahlen, das iſt gewiß.

Verheimlichte Kartoffelvorräte. Der Landrat des Kreiſes
Dramburg (Pommern) gibt öffentlich bekannt, daß von der
Reichskartoffelſtelle die Angaben der Jndividualerhebung über
die Kartoffelernte im Dramburger Kreiſe als abſolut un
richt i g bezeichnet werden. Die Angaben ergeben im Gegen-
ſatz zur wirklichen Lage das Geſamtbild einer aus
ge ſprochenen Mißernte. Jm größten Stil habeeine Verheimlichung von Vorräten durch die Er
ruger ſtattgefunden. Der Landrat kündet nunmehr folgende
charfe Maßregel an: Er werde in den nächſten Tagen ge-

druckte Poſtkarten ausgeben, auf denen jeder Landwirt nach
ernſter Prüfung das Ergebnis ſeiner Kartoffelernte genau an-
zugeben habe. Von der Vaterlandsliebe der Landwirte erwartet
der Landrat, daß dieſe ihm ein weiteres Anſchreiben erſparen
werden. Dieſe landrätliche Mahnung wird natürlich mit
einem Schlage die verheimlichten Kartoffeln hervorzaubern.

Wucher mit Dörrobſt. Aus Württemberg kommen ſichere
Nachrichten. daß in jenem Gebiet das reichlich vorhandene
Dörrobſt aufgekauft wird. Händler aus Berlin, Leipzig
uſw. zahlen jeden Preis für Dörrobſt. Vor etwa drei Wochen
betrug der Erzeugerpreis für das Dörrobſt pro Pfund 2 bis
3 Mark. Heute iſt es ſchon ſoweit gekommen, daß 4 bis 5 Mark
pro Pfund gezahlt werden. Da die Händler ſich natürlich
wieder gegenſeitig überbieten, ſteigen fortgeſetzt die Preiſe. Die
ſtädtiſche Bevölkerung bekommt natürlich jetzt von Dörrobſt
wenig oder gar nichts zu ſehen. nie Nahrungsmittel werden
von den Händlern ſicher für den Frühſommer des nächſten
Jahres aufbewahrt. Dann kann jedenfalls die beſitzen de
Bevölkerung dieſes geſalzenen Preiſen kaufen.
Das Dörrobſt iſt doch dem Verderben nicht ausgeſetzt, aber auch
hier läßt man die dige wieder ſchleifen, werd die Erzeu
ger und Schleichhändler weiter unermeßliche Kriegsgewinne in
die Taſche ſtecken.

Gewerkſchaftliches.
Mut! Jn einem Artikel über den Kanzlerwechſel im Reiche

ſchreibt das Korreſpondenzblatt der Generalkommiſſion der
Gewerkſchaften Deutſchlands:

„Jn großen hiſtoriſchen Augenblicken muß man auch den Mut
des konſequenten Handelns aufbringen und darf nicht wähnen,
beinahe unbemerkt aus dem Obrigkeitsſtaat in den Volksſtaat
hinüberzugleiten.“

Es handelt ſich natürlich um den „Mut des konſequenten
Handelns“ bei den interfraktionellen Sitzungen der Mehrheits-
parteien im Reichstag, über den ſich der Artikelſchreiber aus-
läßt. Nur ſchade, daß die Herren hinter verſchloſſenen Türen
getagt haben, und daß ſomit die Welt keine Gelegenheit gehabt
hat, ihr „mutiges“ Vorgehen anzuſtaunen.

Beitragserhöhungen. Jn einer großen Anzahl von Gewerk
ſchaften ſind gegenwärtig Beitragserhöhungen im Gange,
welche die Einnahmen und Leiſtungen der .Gewerkſchaften mit
der Veränderung des Geldwertes in Einklang bringen ſollen.
Jm Verband der Branerei- und Mühlenarbeiter
wurde ein Beitragszuſchlag von 10 Pf. ab 1. Oktober eingeführt,
ſo daß nunmehr die Beiträge ohne Lokalzuſchlag zwiſchen 50
und 80 Pf. in der Woche betragen. Jm Holzarbeiter-
Verband wird noch in dieſem Monat Urabſtimmung über
die neue Feſtſetzung der Beiträge und Unterſtützungen ſtatt-
finden. Die Lokaälbeiträge und örtlichen Unterſtützungen ſollen
in Wegfall kommen und dafür ſechs Beitragsklaſſen von 0,40,
9,60, 0,80, 1,--, 1,29 und 1,50 Mark eingeführt werden. Die
Staffelung iſt nicht vom Lohneinkommen abhängig, ſondern für
jede Verwaltungsſtelle einheitlich, abgeſehen von Frauen und
Jugendlichen, für welche die beiden unterſten Beitragsklaſſen
gelten. Die Unterſtützungsſummen ſind entſprechend herauf-
geſetzt. Jm Buchbinder- Verband iſt Urabſtimmung
am 8. Dezember. Die Wochenbeträge in den einzelnen Klaſſen
ſollen 30, 40, 50, 70 Pf. und 1,10 Mk. betragen. Jn gleicher
Weiſe ſind die Unterſtützungen neu abgeſtuft. Jm Leder
arbeiter- Verband ſoll durch Urabſtimmung bis zum
1. Dezember entſchieden werden, ob vom 1. Januar an der Bei-
trag für männliche Mitglieder um 10 Pf., für weibliche Mit-
glieder um 5. Pf. ohne Veränderung der Unterſtützungsſätze er
boht werden ſoll. Die leitenden Jnſtanzen des Kupfer
ſchmiede- Verbandes haben eine Urabſtimmung be-
ſchloſſen, die bis zum 10. Dezember erledigt ſein ſoll; ihr Gegen
ſtand iſt eine Erhöhung des Verbandsbeitrages von 65 auf 80
Pfennig unter gleichzeitiger entſprechender Herabſetzung des
Extrabeitrages und Neuregelung der Unterſtützungszweige.
Der Verband der Friſeurgehilfen und der Vorſtand des
Allgemeinen deutſchen Gärtnervereins erlaſſen Aufrufe
J planmäßigen freiwilligen Sammlungen und Beitrags-Lei-

ingen.

Briefkaſten der Redaktion.
Kontributionsgelder. Wir find ganz Jhrer Meinung. Die

Höhe der Gelder iſt der Kompagnie bekanntzugeben.
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Als der Prinz kam

Wie wir berichteten, iſt der Jena er Profeſſor Henkel
wegen ungenügender Sorgfalt und unberechtigter V e
von Frauenoperationen von der Dienſtſtrafkammer in Jena
zur Strafverſetzung verurteilt worden. Aus der Reihe der
Verfehlungen des Profeſſors ſei nur eine hier geſchildert. Ein
lippiſcher Prinz war im Operationsſaal erſchienen, um
ſich eine Frauenoperation vorführen zu laſſen. Ein Aſſiſtenz-
arzt, der zu dieſer Zeit im Operationsſaal anweſend war, gab
dem Gericht eine eingehende Schilderung dieſes Vor J
Plosdlich kam ein Ziviliſt in den Operationsſaal und Pro-
feſſor r fragte Profeſſor Vuſſe: wo nichts mehr
za m Operieren da Profeſſor Buſſe verneinte, und
arauf ſagte Profeſſor Henkel: „Wirmüſſenaber noch

etwas A. du rin Profeſſor Buſſe ſagte, es ſei nichts
da; ich hatte das Empfinden, als ob er nicht wolle. Da ſagteProfeſſor Henkel. Sie haben doch noch einen Fall, bringen
Sie den mal herein.“ Profeſſor Vuſſe ſagte, die Patientin
habe geradege rüh ſt ückt, aber Profeſſor Henkel meinte:
„Das macht nicht s.“ Der Fall wurde dann vorbereitet
und der Patientin der Magen ausgepumpt. Die Frau
war ſehr erregt darüber, daß ſie plötzlich operiert werden

Sie wurdeſang und es gab eine ſehr unangenehme Szene. vur!
chnell operiert und alles ſchien ſehr ſchön zu gehen. Plötzlich

zupfte mich eine Schweſter am Rock und v e wie die Frau
in den letzten Zügen lag. Jch gab ihr noch ein paar
Kampferinjektionen, aber es half nichts, ſie ſt ar b. Jch ging
hinein und ſagte es Profeſſor Henkel, der ſtumm nickte. Jch
weiß das noch ganz genau, denn dies war ein Ereignis für
mich, wie man es nicht jeden Tag hat. Der Prinz zu Lippe
ſagte zu Profeſſor Henkel: „Da haben Sie ganz ausgezeichnet
cperiert, ich werde das ſofort meiner Schweſter mitteilen.“
Jch hatte das inſtinktive Gefühl, daß, wenn der Prinz den
tragiſchen Ausgang gewußt hätte, er anders geſprochen drr
würde. Jch ſprach über den Vorgang mit einem anderen
Aſſiſtenzarzt, der mir etwas erwiderte, was mich völlig nieder-
g. Er ſagte nämlich: „Henkel iſt doch der größte Ver-

recher.“

85 Prozent Waſſer in der Milch! Der Molkereibeſitzer Rich.
Zorn und ſeine Chefran in Berlin hatten zu 10 Litern Voll-
milch nicht weniger als 84 Liter Waſſer, das heißt 85 Prozent,
hinzugegoſſen. Aus den Kreiſen der Kundſchaft waren wieder-
holt bei der Polizei Anzeigen über die ſchlechte
der von den Angeklagten bezogenen Milch eingelaufen. Wäh-
rend die daraufhin amtlich enknommenen Stallproben ſtets die
Milch ſeiner achtzehn Kühe als einwandsfrei feſtſtellten, er-

gaben die anderen Proben einen Waſſergehalt von 65 und ſogar
85 Prozent. Merkten die Angeklagten, daß die Polizei ſie be-
obachtete, ſo fiel der Waſſerzuſatz und ging bis auf 10 Prozent
herunter, um dann ſofort toieder zu ſteigen, wenn ſie ſich in
Sicherheit glaubten. Das Gericht erkannte auf je drei Mo-
nate Gefängnis und 500 Mark Geldſtrafe.

Spielerlokale der Kriegsgewinnler. Bei einem polizeilichen
Streifzug wurden in der DienstagNacht in Berlin fünf heim-
liche Spielerlokale, in denen auch dem 1 gehuldigt wurde,
ansgehoben. Die Lokale befanden ſich in der Stallſchreiber-
Landsberger, Dragoner-, Mulack- und Elſaſſer-Straße. Die
Räume wurden ſofort geſchloſſen, die geſuchten Perſonen abge-
führt und das Spielgeld und die vorgefundenen Lebensmittel
beſchlagnahmt.

Straßenbahnunglück. Jn Eſſen entgleiſte an einer ab-
ſchüſſigen Stelle ein vollbeſetzter Straßenbahnwagen und ſtürzte
um. Drei Fahrgäſte wurden getötet, 25 ver-
letzt, viele davon lebensgefährlich.

Lehrerinnen als Vandendiebe. Die Dortmunder Straf-
kammer verhandelte gegen zwei Volksſchullehrerinnen, 27 Jahre
und 25 Jahre alt. Sie beſuchten gemeinſam Goldwaren
geſchäſte und ließen ſich Sachen zum Auswählen vorlegen. Jn
einem unbewachten Augenblicke ließ dann die eine der Ange-
klagten wertvolle Stücke verſchwinden, während ſie von der
anderen gedeckt wurde. Die Angeklagten erklärten, da ſie
aus Not gehandelt hätten. Das Urteil lautete auf ein ahr
drei Monate und auf ein Jahr vier Monate Gefängnis.

Letzte Nachrichten.
Der oberſte Kriegsrat der Entente.

London, 14. November. Unferhaus. Jn Beantwor-
tung einer Anfrage Asquiths erklärte Lloyd George, zum
beſſeren Zuſammenwirken der militäriſchen Aktion an der
Weſtfront ſei ein oberſter Kriegsrat geſchaffen worden, der ge
bildet werde aus dem Premierminiſter und einem e
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mitglied einer jeden Großmacht, deren Heere an dieſer Front
kämpfen. Die Ausdehnung der Machtbefugniſſe dieſes Rates
auf die anderen Fronten muß einer Beſprechung mit den
anderen Großmächten vorbehalten bleiben. Der oberſte Kriegs
rat ſoll über die allgemeine Kriegführung wachen. Er bereite
Ratſchläge für die Entſcheidung der Regierungen vor. Die
von den zuſtändigen militäriſchen Behörden entworfenen all
gemeinen Kriegspläne werden dem oberſten Kriegsrat unter-
breitet, der unker der Autorität der Regierungen ihre Ueber-
einſtimmung ſicherſtellt und alle etwa nötigen Aenderungen
vornimmt. Jede Macht entſendet in den oberſten Kriegsrat
einen ſtändigen militäriſchen Vertreter, deſſen ausſchließliche
Aufgabe es ſei, als techniſcher Beirat des Rates tätig zu ſein.
Der oberſte Kriegsrat tage für gewöhnlich in Verſailles. Seine
Zuſammenkunft finde wenigſtens einmal im Monat ſtatt. Er
habe keine Exekutivgewalt. Die letzten Entſcheidungen
in Sachen der Strategie und der Regelung der Bewegungen
der verſchiedenen Armeen werden bei den Regierungen
der Alliierten liegen. Sollte das Haus eine Gelegenheit wün-
ſchen, ſagte Lloyd George, dieſen ſo wichtigen Gegenſtand und
meine Rede in Paris zu erörtern, ſo ſchlägt die Regierung vor,
den nächſten Montag dafür anzuſetzen.
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Volkahnns
Nessmitz.

Sonntag, den 18. November 1917:

Großeunter Ab e d
ausgeführt von den luſtigen Hallenſern

Stummer und Müller.
Zur Vorführung gelangen

urkom. Solos u. duo-6zenen ſowie heitere Geſänge.

Vollſtändig neues Programm.
Um gütigen Zuſpruch bittet

*1449

9

9

Die Verwalttd

e

9
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Schmücken Sie Ihren Hat mit meinen
echten Struuscfedern

Der reizende einzig feineDamenhutputz,
Sommer u. Winter immer mwodern, fertig

zum Selbstaufstecken. [*1441
Ich Hefere unter Nachnahme

in Tiefsehwarz und Sehneeweiss77S Lange ca. 36 em, Breite ca. 18 em, zu 2.50

d 4 d 15 r 8.25v v v 9v 46 9 a 17 e 6.00Zurücoknahme nach 8Stägiger Probe!

p ht t t o in künstlerischer Aus-racht-Kautd 9 führung, grösste Aus-
wahl in Straußfedern, Straußfedern-Kränze
u. Reiher, sehr lehrreich, von großem Werte
für alle Damen, versende ohne Kaufzwang

an jedermann umsonst und postfrei.

Ernst Lange, Wanne Düsseldorf, r
2 Kein Uadengeschätt. Versand direkt an Private!l

27 2 TabakpfeifenSchürzen, empfiehlt preiswert
n und preiswert, alle
charten, in ſchwarz, wei

und bunt, im 272
Kaufhaus H. Elkan

Leipzigerſtraße 87.

4. Leipzigerſtr. 4.

Ansichts-Postkarten
2499000000000000090 empfiehlt Die Boltabuchbandlung.

Erpdt Hanas jan

a m n-=—LLLPraktischer Wegweis eempfehtenaurerter Elnkaufsquellen
r Hotteteodt
J. Rosenberg
Konfektion und Manufartarwaren

r Janreorhousen
Herm. Badoer

A r goegr. 1668ieferant für alle Lranken

Kittorfeld
R. Richter, kaiserstre

Uhren, Goldwaren, Optt
Reparzaturwerkstatt.

l Röh Koloniaiwarene Innere Bismarekst. 40

Oswald Suchor, Kaisorstr. 8
8ehleiferei, Solinger Stahl waren.

Ttabitach e h
r Oeſitasoh Chewixelien.

c. Neer, Hanne. r.Farben und Sämereion n
kauft man sehr o voißbniteHerm. LeIIILIII XIn khert Entenplan i W giobon rMechaniker, Optiker Eislodor Aktiendierdraueroi

ine ee zen,II Unbe Polz- u. Filz waren.

L
s

4sloden
empfiehlt ihre f. Biere und

alkxoholfreien Getränke,
leere

m 27
—DZDZ

in grosser
Acswauhl.

Moden- Zeitungen
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